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Karlsruhe, Dienstag, den 6. 3uli i-sq. 29. Zahrg.nr, iss.

Tageszettung für öns werktätige Volk Vaöens.
Ausgabe täglich mit AusnahmeSonntags und der gesetzlichenFeiertage.
Abonnementspreis : Ins Haus, durch Träger zugestcllt , monatlich
75 Pf . , vierteljährlich 2,25 Mk. In der Expedition und in den Ablagen
abgeholt, monatlich 65 Pf . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
2,10Mk.,durch den Briefträger ins Haus gebracht2,52Mk.vierteljährlich .

Redaktion und Expedition :
Luisenstraße 24.

Telefon : 128. — Postzeitungsliste: 8144.
Sprechstunde d . Redaktion : 12—% 1 Uhr.
Redaktionsschluß : y2 10 Uhr vormittags.

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg.
Lokal-Inserate billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt. Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. %9 Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor , spätestens 3 Uhr nachm., aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends *47 Uhr.

Druck und Verlag
Buchdruckerei Geck u. Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , Aus der Partei u. Letzte Post : W. Kolb ,
Residenz . Kommunales. Neues v .Tage,Feuilleton u .Unterh .-Beil . : A. Weißmann ,
Gewerkschaft!., Chronik, Genossenschaft!., Soz .Rundschau : H. Kadel , alle in Karlsruhe.

Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

ver Zoll auf Kaffee.
Man schreibt uns : Durch die Blätter ging dieser Tage

die Nachricht , daß der Reichstag eine Erhöhung des Kassee -
zolls von 40 auf 60 Mk. pro 100 Kilo angenommen habe.
In der anschließenden offiziellen Statistik wird ausge¬
führt, daß der Kaffeekonsum in Deutschland sehr erheblich
wäre .

Die Jnlandsversorgnng stellte sich 1908 auf 1927 550
Doppelzentner, oder 3,05 Kilo pro Kopf der Bevölkerung,
der Konsum einer Durchschnittsfamilie von 4 Köpfen also
auf rund 25 Pfund pro Jahr . Der seitherige Zoll auf
Kaffee ergab 77 Millionen Mark , der neue bei gleichviel-
bender Einfuhr würde 50 Prozent , daher 38% Millionen
mehr ergeben. Kostete das Kilo Kaffee unverzollt durch-
schnittlich 85,6 Pfg . , so mit dem Zoll 125,5 Pfg . , was pro
Familie eine Belastung von 5 Mk. im Jahr durch den Zoll
bedeute. Durch die Erhöhung des Zolls um 50 Prozent
würde die Belastung um den gleichen Betrag , also um
2,50 Mk . auf 7,60 Mk . steigen . Dieser Satz sei etwas zu
hoch .

Hierzu sei einem alten Kaffeefachmann gestattet, eine
kleine Richtigstellung zu veröffentlichen. Die aus dem
neuen Zollsatz für den Konsumenten entstehende Mehr-
belastung ist tatsächlich eine wesentlich höhe .re , als
aus der offiziellen Statistik hervorgeht , und zwar trifft
sie hauptsächlich den Verbraucher der billigeren Sor¬
ten, also die breiten Schichten des Volkes , wie
wir sogleich beweisen werden.

Guter Mittelkaffee , Santos good average , wertet
heute unverzollt 32 Pfg . das Pfund , also 64 Mk . pro,Dop¬pelzentner, zum alten Zollsatz beträgt hierfür die Einfuhr¬
gebühr 62% Proz ., zum neuen 93% Proz . des Waren¬
wertes . Nun gibt cs aber wesentlich teurere Sorten (Java ,Mokka , Porto -Ricg usw .) die von den besitzenden Klassen
verbraucht werden und die ohne Zoll 80—100 Pfg . und
mehr das Pfund kosten. Zum Preis von 90 Pfg . beträgthierfür der alte Zoll nur 22% Proz . , zum neuen Satz
dagegen 33% Proz . des Warenwertes . Der Verbraucher
billiger Sorten hat also durch den neuen Zollsatz einen
Aufschlag von 31% Proz . auf den Rohkaffee , die be¬
sitzenden Klasse dagegen nur einen solchen von 11%Prozent, also über 20 Proz . weniger zu bezahlen.Nun ist aber die statistische Berechnung auch noch aus
einem andern Grurch unrichtig . Ter Kaffee wird nichtim rohen, sondern im gebrannten Zustand konsumiert.Mit den vollkommensten Röstapparaten gebrannt , verlieren
alle Kaffees im Durchschnitt 20 Proz . ihres ursprünglichen
Gewichts , und zwar ist der Gewichtsverlust um so höher,je geringer die Sorte . Der tatsächliche Zoll , den der
Konsument heute bezahlt, ist also nicht 40, sondern 50 Pfg .
pro Kilo ; der zukünftige nicht 60, sondern 75 Pfg .Das macht zum alten Zollsatz eine Abgabe von 78 Ve
Proz. , zum neuen eine solche von 117 V» Proz . des Waren¬
wertes, also eine Differenz von über 39 Proz . für die
billigen Sorten . Bei den teueren Sorten beträgt die
tatsächliche Zollabgabe zum alten Satz 27% Proz ., zumneuen 41% Proz . des Warenwerts , also nur 13 u /12 Proz .
wehr . Die Differenz in dem Unterschied der Mehr¬
belastung durch den neuen Zoll für billige und teuere
Sorten beträgt demnach 25 Proz . zugunsten der letzteren .Der neue Zollsatz soll nun dem Reich eine Mehrein -
»ahm« von 38% Millionen bringen . Ist diese minimale
Budgetverbesserung wirklich erheblich genug, müssen wiruns fragn , um eines der besten Kampfmittel der a n t i -
alkoholischen Bewegung derart zu belasten, wie es
tatsächlich der Fall sein wird ? Wegen lumpiger 38% Mil¬lionen, die die Suppe auch nicht fett machen , erhöht man
den Preis eines sowichtigenFaktorsderVolks -
ernährung um nahezu 40 Prozent .

Lassen wir den Verbrauch von 25 Pfund pro Familieund Jahr gelten , so ergibt sich folgende Berechnung fürdke tatsächliche Mehrbelastung :
Alter Satz Neuer Satz

Kaffee -Rohpreis 32 Pfg . . . . . —,32 M —,32 M
Brennverlust 20 Prozent . . . . —,08 M —,08 M
Rohpreis des gebrannten Kaffees

ohne Zoll . —,40 M —,40 M
Zoll pro Pfund gebrannten Kaffees —,25 JL —,375 JL
Gesamteinstandspreis . —,65 M —,775 JL
Gewinnaufschlag 33 % Prozent . . —,216 JL —,258 M
Preis pro Pfund für den Konsumenten —,866 JL 1,033 JL

Der Mehrpreis für den Konsumenten beträgt also durch
»en neuen Zollsatz 16,7 Pfg . pro Pfund oder pro Jahr»nd Familie 4,175 Mk. und nicht nur 2,50 Mk. , wie die
«ffizielle Statistik angibt . Der neue Zollsatz bringt also
pro Kopf der Bevölkerung eine Mehreinnahme von sage
»nd schreibe 60 Pfg . ; kostet aber dem Konsumenten 1,05

Mark , die 45 Pfg . Differenz gehen um Teil in Rauch auf,
zum Teil fließen sie in die Tasche der Großbrenner , die
heute den ganzen Kaffeehandel monopolisiert haben. Diese
haben ein Interesse am Zollaufschlag, weil sie ihren Ge¬
winn auf den verzollten Kaffee schlagen , zum neuen Satz
evrdienen sie durch den Aufschlag 4,20 Mk. am Zentner
mehr, als seither, an der Familie demnach 1,05 Mk . im
Jahr . Nächst ihnen haben nur noch die ostpreußischen
Schnapsjunker Interesse daran , niemals aber das
Volk .

Wir erinnern uns , als in England vor einigen Jahren
vom Zoll auf Tee die Rede war , sich sofort eine Liga
bildete, die mit ungeheurer Propaganda und tatkräftiger
Unterstützung der Temperenzler gegen den Zollplan zu
Felde zog. Dieselben Gründe , die dort gegen den Zoll
auf das „Volksgctränk " Tee geltend gemacht wurden , gel¬ten bei uns für den Kaffee . Es wird kaum übertrieben
sein , wenn man annimmt , daß gut neun Zehntel des Ge¬
samtkonsums in Kaffee auf die ärmere Bevölkerung
fallen, für die der Kaffee ein unentbehrliches Genußmittel
ist , weil er allein die schwere Hauptnahrung jener Kreise ,
Kartoffeln und Schwarzbrot , verdaulich macht .
An dessen Stelle müßte bei einer derartigen Verteuerungder Schnaps treten . Wozu dient die ganze Antialkohol¬
bewegung, wenn man deren beste Waffen mutwillig ver¬
nichtet ?

Wir hoffen, daß in dieser für unsere Volksernährung
so wichtigen Angelegenheit das letzte Wort noch nicht ge¬
sprochen sein wird . C. H.

Die Liberalen und der Schnapsblock.
Die Liberalen aller Schattierungen , Nationalliberale ,

Volkspartei und Vereinigung haben am Sonntag in Ber¬
lin , jede Partei für sich , Kriegsrat gehalten und das
Resultat dieser Beratungen ist negativ .
Alle schönen Redensarten wider die Reaktion, die den
Herren so munter von den Lippen fließen , als hätte es
nie einen Block gegeben , aller Entrüstungslärm über die
„ verderbliche , elende , jämmerliche Finanzreform " (Basser¬
mann) , die sie kaum weniger verderblich, elend und jäm¬
merlich ach so gerne gemacht hätten , wäre es ihnen nur
erlaubt worden , alle Versicherungen, nunmehr den Kampfbis aufs letzte führen zu wollen, können nicht darüber hin¬
wegtäuschen , daß die Liberalen daseinzigewirklich
wirksame Kampfmittel , das sich ihnen in der
gegenwärtigen Situation von selbst darbietet , nicht zu
gebrauchen entschlossen sind .

Es ist Zeit , über diese Dinge mit voller Deutlichkeit zureden. Wäre die gesamte Linke entschlossen, diese verderb¬
liche , elende, jämmerliche Finanzreform , die von den Ver¬
tretern einer Volksminderheit gemacht werden soll, zu ver¬
hindern , läge cs in ihrer festen Absicht, diese Finanz -
reform , mit ihr diesen Reichstag aufflie -
genzulassenundNeuwahlenzuerzwingen ,
so wird ein Kampf von wenigen Tagen genügen, um
den Regierungen die Ueberzeugung beizubringen , daß die
Wünsche der Linken nicht viel weniger respektiert zu werden
verdienen als bisher die Befehle der Rechten respektiertwur¬
den . Den Liberalen fällt es aber gar nicht ein , dem Druck
der Rechten einen organisierten Gegendruck der Linken
entgegenzustellen, sie haben am Samstg sogar den selbst¬
verständlichen Antrag Singers , den mit Abänderungs¬
anträgen überlasteten Branntweinsteuerentwurf in die
Kommission zurückzuweisen , a b g e I e h n t . Und am Tage
darauf ließen sie sich auf ihren Parteitagen als Helden
feiern.

Neuerte Nachrichten .
Hus der Budgethomnusston .

Berlin, 5. Juli . Die Budgetkommission des Reichs¬
tags setzte heute die Beratung des Entwurfs eines Besol¬
dungsgesetzes in zweiter Lesung fort. Die Beratung be¬
gann bei Klasse III der Besoldungsordnung, der die Postschaff¬
ner , Rottenführer und Weichensteller zugeteilt sind. Nach den
Beschlüssen der 1. Lesung sollen diese Beamten ein Anfangsge¬
halt von 1200 Mk. und ein in 21 Jahren erreichbares Endgehalt
von 1800 Mk. erhalten. Staatssekretär S y d o w erklärte , daß
diese Gehaltserhöhung einen Kostenaufwand von mehr als
7 Millionen Mark verursachen würde . Die von der Regierung
vorgeschlagene Erhöhung des Änfangsgehaltes von 900 auf 1100
Mark und des Endgehalts auf 1700 Mk. sei schon sehr erheblich
und die Regierungen seien nicht in der Lage , diesen für sie u n -
annehmbaren Kommissionsbeschlüssen zuzustimmen . Unter¬
staatssekretär Twele betonte einem Zentrumsmitglied gegen¬
über , das „Unannehmbar " der Regierung sei bindend .
In der Abstimmung beschloß die Kommission trotzdem einstim¬
mig die Aufrechterhaltung des Beschlusses erster Lesung .

J^ocb ein Bteuervorfcblag .
Berlin , 5. Juli . An der Börse trat heute das Gerücht

auf , daß an die Stelle der Kotierungssteuer eine Talon¬
steuer treten soll. Man wollte wissen , daß von 10 zu 10
Jahren bei Ausfolgung der neuen Coupons resp. Divi¬
dendenbogen die neue Steuer erhoben werden soll.

l )ie Eulenburgkomödie beginnt nieder .
Berlin , 5 . Juli . Die „Berl . Z . a . M .

" meldet : Seit
vorgestern ist in dem Befinden des Fürsten Eulenbur geine bemerkenswerte Verschlimmerung eingetreten . Die
Gerichtsärzte sollen sich dahin ausgesprochen haben, daß
der gegenwärtige Zustand des Fürsten Eulenburg gestattenwürde, einer kurzfristigen Verhandlung beizuwohnen, daßder Jürst aber den Anstrengungen eines längeren Pro¬
zesses kaum gewachsen sein dürfte . Falls keine Besserungeintritt , könne der Fürst zu der iibermorgen beginnenden
Gerichtsverhandlung kaum erscheinen .

Privat -Telegramme.
8ydow durch Dernburg ersetzt ?

Berlin , 6. Juli . In parlamentarischen Kreisen verlautet
wieder einmal, daß Reichsschatzsekrctär Sydow durch den Leiter
des Kolonialamtes, Dernburg » ersetzt werde.

Oie Einzelstaaten und die ftnanzrefonrt .
Berlin , 6. Juli . Heute traten die Finanzminister der

Einzelstaaten zusammen, um über den Abschluß der Finanz-
reform zu beraten . Genannt werden von neue« SteuerpUiue »
eine Kuponsteuer und eine Besteuerung der Lebensversicherungs¬
policen . An diese Konferenz schließt sich direkt eine Besprechung
an mit den Führer » der neuen Mehrheit.

Graf Oriola aus der nat .-Ub. Partei ausgetreten
Berlin , 6. Juli . Der Abgeordnete Graf Oriola, der mit

dem Lederkönig Frhrn. v. Hehl der Abstimmung über die Erb¬
schaftssteuer ferngeblieben ist , hat seinen Austritt aus der
nationalliberalen Partei vollzogen . Er begründet ihn in einer
längeren Erklärung in der agrarischen „Deutschen Tagesztg.".

Zur Ueberfiibrung des Z. T.
Wie das „Stuttgarter Tagblatt " mitteilt , dürften die Kosten

der Landung bei Mittelbiberach mit mehrtägigem Aufenthalt,
inklusive Nachfüllungen, Transportkosten, Diäten und Trans¬
portkosten für Militär usw. auf etwa 15 000 Mark geschätzt
werden .

Nach den vorliegenden Nachrichten ist die Fahrt des Zep¬
pelin I so verlaufen:

11 Uhr Aufstieg in Mittelbiberach
12 .. Ulm '40 Kilometer
12,45 .. Geislingen 28

1,08 ,. Göppingen 18 *
1.42 .. Eßlingen 26
1 .50 ,. Stuttgart 11 *
2,35 „ Pforzheim 40 m
3,10 .. Karlsruhe 23
3,50 ,. Weißenburg 35 m
4 .45 .. Bitsch 40 0
5,30 ,. Saargemünd 28
6,00 „ St . Avold 27
7. 10 .. über Metz 40

356 Kilometer
Also die Strecke von 356 ,rund 360 Kilometer, wurde -n

acht Stunden zurückgelegt . Daraus ergibt sich eine Stunden-
pesckavindigkeit von 45 Kilometer. Das ist gewiß ein schönes
Ergebnis.

Großes Familienunglück .
Berlin, 5 . Juli . Die Frau des Eisenbahn -Assistenten

Rösener in Charlottenburg kam gestern Nachmittag mit zwei
Knaben so unglücklich nieder, daß sowohl Mutter wie Kinder
während der Entbindung starben . Der telegraphisch herbeige¬
rufene Vater, .der herzleidend war, erlitt beim Anblick der
Leichen einen Schlaganfall und war sofort tot:

Abgestürzt .
München , 5. Juli . Gestern Abend stürzte von der Bene-

dikten-Wand in den bayerischen Voralpen der Münchener Ver -
sicherungsbeamte Spieler ab und war sofort tot . — Von der
Mädclegabel im Allgäu ist gestern der aus Württemberg stam¬
mende Tourist Mohl 300 Meter tief abgcstürzt und wurde als
zerschmetterte Leiche aufgefunden.



Sette 2 . Sette 2.
politische üebersicdt.

kein fraktionsravang des Zentrums.
Von bürgerlichen Blättern war behauptet worden, die

Reichstagsfraktion des Zentrums habe für die Abstimmung
über die Erbschaftssteuer Fraktionszwang beschlossen ge¬
habt , wonach jedes Mitglied mit Nein zu stinnaen hatte .
Die „Termanra " erklärt jetzt, daß diese Behauptung auf
purer Erfindung beruhe. Das Zentrum kenne überhaupt
keinen Fraktionszwang : die Zentrumsabgeordneten hätten
freiwillig gegen die Erbschaftssteuer gestimmt.

Durch diese Feststellung wird die Position besonders der
Arbeiterabgeordneten des Zentrums , der Giesberts ,Becker , Wiedeberg und Schiffer , wahrhaftig
nicht gebessert . Diese haben danach gegen die Erbschafts¬
steuer gestimmt, iwwohl sie durch keinen Fraktionsbeschluß
gebunden waren und obwohl sie selbst die Zweckmäßigkeitund Gerechtigkeit dieser Steuer erkannt hatten , wie die
Haltung der von ihnen zum Teil in eigener Person redi¬
gierten christlichen Gewerkschaftspresse zeigte. Sie haben
cs durch ihre Abstimmung verschuldet , daß jetzt ein Steuer¬
bukett zusammengepfuscht wird , das der Arbeiterschaftnahezu die gesamte neue Steuerlast aufbürdet , währenddie Besitzenden fast verschont bleiben. Fitt eine solche
„Arbeiterpolitik " werden ihnen hoffentlich die Arbeiter
Rheinland -Westfalens bei den nächsten Wahlen eine Quit¬
tung ausstellen, die sie sich nicht hinter den Spiegel stecken.

Einigung über die Gehaltsaufbesserung
der Retchsbeamten .

Ueber die Besoldung der Reichsbeamten ist ein Kom¬
promiß zustande gekommen , sodaß die Vorlage noch im
Laufe der nächsten Woche — vielleicht zwischen der 2 . und
8. Lesung der Reichsfinanzvorlage erledigt werden kann.Die Regierung hat sich bereit erflärt , 17 Millionen Mark
mehr, als sie ursprünglich bewilligen wollte, für die Besol¬
dung bereit zu stellen , sodaß im ganzen 117 Millionen
Mark statt der von der Kommission ursprünglich verlang¬ten 132 Millionen Mark erforderlich sind .

krack im Kunde der Landwirte .
Der Vorsitzende des Bundes der Landwirte für den

Bezirk Kassel , Direktor Schmidt , hat sein Amt nieder¬
gelegt und ist aus dem Bund der Landwirte ausgetreten .AIS Grund gab er die Haltung des Bundes der Landwirte
zur Erbanfallsteuer an . Man begreift , daß es die Agra¬rier jetzt furchtbar eilig haben, die Finanzreform zustande
zu bringen , denn allmählich sickert auch in ländliche Kreisedie Wahrheit über die Erbanfallsteuer durch . Die Pressedes Bundes der Landwirte hatte bekanntlich den Bauern
vorgelogen, daß durch die Erbanfallsteuer auch die kleinen
Bauern getroffen werden sollten und geflissentlich ver¬
schwiegen, daß nur ein verhältnismäßig kleiner Lerl der
deutschen Landwirte und $mx die größten und reidjfl«»,von der Steuer fldtt ffra worden wären .
Das Programm des liberalen Bauernbundes .

Der konstituierenden Versammlung des neuen „Bauern -
bundes"

, der gegen den „Bund der Landwirte " gegründetwurde, soll folgender Programmvorschlag zur Genckhmi-
gung vorgelegt werden :

1 . Energische Vertretung der bäuerlichen Interessen in
den Parlamenten und in den kommunalen Körperschaften aufnationaler Eirundlage unter dem Mahlspruch : „Uni« allen
Umständen Kräftigung de? ReichSgedemkenS" «nd mit dem
Grundsatz : «Das Vaterland über der Partei ".

2. Denkbar energisch sie Betätigung bei den Wahlen zu
diesen Körperschaften , damit Männer gewählt werden, die
gewillt sind, gesunde Wirtschaft . und Bauernpolitil zutreiben .

8. Festhalte « an unserer bewährten Schutzzoll »
Politik entsprechend den Verhältnissen der internationalen
Konkurrenz .

4. Ausbau tn* Verbesserung de« Wahlrecht » für die
Landtage der Einzesstaaten entsprechend den Interessen des
ländlichen Mittelstände».

ProMenamcDe ßaturtn.
Roman ton Fr . Spielhagen .

158 • '
w - (Rachdr. »erb.)

* (Fortsetzung .)
Der abgemessene , fast kurze Ton , in welchem das junge

Mädchm diese beiden Worte aussprach, machte die Baronin
von ihrer Arbeit jäh in die Höhe blick« r. Sie bemerkt«
jetzt zmn ersten Male dir blassen Wangen ihrer Tochter,nnd ihre eigenen Bangen entfärbten sich.

Du fühlst dich doch nicht unwohl ? sagte sie, und ihre
Stimme war weniger fest als fönst . In diesem Falle
wollen wir unsere Unterredung auf eine gelegenere Zeit
verschieben . Du wirft so schon für heute Abend deine
Kräfte nötig haben.

Ich fühle mich vollkommen wohl, erwiderte das junge
MKchen ; ich stand sogar eben im Begriff , dich um eine
Unterredung bilden zu lassen , da auch ich dir eine Sache
von Wichtigkeit mitMteilen habe.

Du mir ? sagte die Baronin , ihr« großen, tief liegenden
Augen spürend auf das bleiche Antlitz ihrer Tochter hef-
t« ch. Du mir ? was kann das sein? laß doch hören I

E» ist dies ! sagte Helen« . Ich fand vorgestern Abend
in der Nähe der Kapelle einen Brief —

Die Daranin hob ihr Haupt und warf Helenen ein
Mick zu, in wachem Bestürzung , Zorn , Furcht und Trotz
auf eine seltsame Weffe gemischt waren .

Einen Brief , fuhr Helenen fort , den ich vorgestern
Morgen geschrieben und Luisen zur Besorgung übergaben
hatte . Brief war natürlich , als ich ihn Luisen gab,
versiegelt, als ich ihn wiederfand , war er erbrochen . Ichkann nicht glauben , daß, Luise, die mir überdies zugetan
scheint, ein solches Interesse an meiner Korrespondenz
nimmt , um sich auf die Gefahr hin , ihren Dienst zu ver¬
lieren , eines solchen Vergehens schuldig zu machen , muß
also annehmen . daß irgend jemand sonst im Schloß es
der Müh« wert hält , meinen Geheimnissen nachzuspüren.Nun war - es meine Absicht, zu fragen , was du mir in
dieser Sache zu tun rätst .

_ Dienstag , den 6. Juli 1909 .
5. In ©teuerfraßen gleichmäßige und gerecht« Verteilung

der Lasten unter Vermeidung der besonderen Belastung ein¬
zelner Stände , insbesondere des Bauernstandes .

6. Gründliche Reformierung der Kreisordnungen usw.,
besonders in den östlichen Provinzen , dahingehend, daß auch
dem Bauernstände und dem Mittelstände eine angemessene
Vertretung in den Kreistagen , Provinziallandtagen , Land,
wirtschaftskammern usw. gewährt wird .

7. Wahrnehmung der Verkehrsinteressen bei Anlage neuer
Eisenbahnen , Kleinbahnen , Landstraßen , Kanäle usw., damit
derartige Unternehmungen nicht zugunsten Einzelner gemacht
werden.

8 . Förderung der Bildung nach jeder Richtung hin , damit
auch die Kinder der deutschen Bauern gerüstet dastehen für
den Kampf um das Dasein . Zu diesem Zweck wird gesondert :
Einrichtung von Fortbildungskursen und Schulen , von bessern
Fachschulen , Haushaltungsschulen und dergleichen unter Zu¬
hilfenahme staatlicher Mittel . Besonders ist dabei Fürsorge
zu tragen , daß das Verständnis für politische und staatliche
Einrichtungen nach Möglichkeit gefördert wird .

9. Förderung der inneren Kolonisation zwecks Vermeh¬
rung ^ r bäuerlichen Familienwirtschaften . Kampf gegendas Restgütershstem, Einschränkung der Fideikommisse und
Aufteilung solcher Latifundien , besonders in der Ostmarks
die von ihren Besitzern nicht persönlich verwaltet werden,deren Inhaber vielmehr ihren Aufenthalt gewohnheitsmäßigim Auslande nehmen.

10. Die Verbesserung der Arbeiterverhältnisse auf dem
Lande durch Schaffung und Vermehrung eines grundbefihen -
den Arbeiterstandes . Die Landwirtschaft wird erst dann zu
gesunden Arbeiterverhältnissen kommen, wenn dem fleißigenund sparsamen Arbeiter Entwicklungsmöglichkeiten gebotenwerden.

11 . Tatkräftige Mitwirkung an allen wichtigen, schweben¬den Agravpröblemen , z. D . Entschuldung de» ländlichen
Grundbesitzes usw .

12. Förderung der praktischen Landwirtschaft , besonders
auch in technischer Beziehung .

Die konstituierende Generalversammluno findet am6. Juli in Gnesen statt .

Ausland .
Ein sozialistischer Wahlsieg in Italien . Da die Wahldes Kreises Paterno von der Wahlprüfungskommissionannulliert worben war , hat am 28. d . M . eine Ersatzwahl

stattgefunben , bei der Genosse Milano ohne Gegenkan¬didaten mit 2285 Stimmen gewählt wurde . Der Bestandder sozialistischen Parlamentsfraktion erhält sich somit auf
seiner ursprünglichen Höhe, denn der jetzige Sieg wiegtden Verlust des Mandats des Genossen T a 8 c a aus , ait
dessen Stelle bie Wahlprüfungskommiffion den ministeriel¬len Gegner proklamiert hat .

Ein Finanzminister als btenertzefrantzant . InAar « a « (Schweiz) ist der ehemalige Negierungsrat und
Finanzdirektor Dr . Käppli gestorben. Bei der
Sichtung seines Nachlasses hat sich ergeben, daß der Mann ,der während feiner amtlichen Tätigkeit als kantonaler
Finanzdirektor (Finanzminister ) darüber wachen mutzte,daß der Bürger als Steuerzahler sein Einkommen und sein
Vermögen richtig zur Steuertaxation angebe, selber
unrichtige Vermögensvngaben gemacht
hatte und daß jetzt die Hinterbliebenen rund 70 000
Franken Nach » und Strafsteuer zahlen müssen.
In der schweizerischen Presse ohne Unterschied der Parteiwird daS Verhalten des Verstorbenen einer sachlich schar-
fen , wenn auch persönlich milden Kritik unterworfen . Es
ist mm innerhalb kurzer Frist der zweite Fall im Stantcm
Aargau , daß der Finanzminister mit einer so laxenSteuermoral behaftet war .

Badfecbe Politik.
Ausgekniffen

ist der „B a d i s ch e L a n b s m a n n" auch der öffentlichen
Aussprache über die Haltung des Zentrums gegenüber der

Die Baronin hatte , während Helene sprach , sehr eifrig
genäht . Jetzt blickte sie wieder auf und sagte :

An wen war dieser Brief ?
An Mary Burton .
Hast du dich in dem Briefe frei geäußert ?
Wie man an eine Freundin eben schreibt .
Standen Sachen darin , von denen du nicht gerne möch¬

test , daß sie andern zu Gesicht kämen?
Allerdings .
Auch nicht deinen Eltern ?
Helene schwieg.
Auch nicht deinen Eltern ?
Ja .
Zum Beispiel , daß deine Eltern für dich tot sind,

ebenso wie deine übrigen Verwandten ?
Du hast den Brief gelesen ?
Wie du siehst.
So habe ich nichts weiter zu sagen und zu fragen .
Helene verbeugte sich und wandte sich, zu gehen.
Bleib , sagte die Baronin : wenn du nichts weiter zu

sagen hast, so habe ich noch mehrere Fragen an dich zu
richten , die du mir gütigst beantworten wirst . Was den
Brief betrifft , so beruhige dich. Wenn Eltern ihrenKindern die Erlaubnis gcken , frei zu korrespondieren, tun
fies in der Erwartung , daß die Kinder dieser Erlaubnis
würdig sind . Sehen sie sich in dieser Erwartung betrogen,
nehmen sic ihre Erlaubnis zurück. Darin

. liegt nichts
außerordentliches . Das aber ist außerordentlich , wenn ein
Kind , das von seinen Eltern nur Liebe erfahren hat , sich
von feinen Eltern lossagt ; das ist außerordentlich , wenn
ein Kind die Stirn hat , dies zu denken, ,

eine
Hand, es nioderzuschreiben, den Mut , dieses schriftliche
Bekenntnis ihrer Armut andern unter die Äugen zu
bringen . Was hast du darauf zu erwidern ?

Nichts.
Und wenn nun dieses Kind die Gefühle der Liebe , die

sie ihren Eltern , der Zuneigung , die sie ihren übrigen Ver¬
wandten zum mindester! schuldet , nur verleugnet , um
Fremde damit zu beglücken , eine sogenannte Freundin
zum Beispiel, dre weiter kein Verdienst hat , als mit ihr

Erbanfallsteuer : ja , er behauptete am Samstag sogar, wir
wären den Beweis für unsere Behaupttmgen schuldig ge-
blieben. Derweilen hat dieses Waldmichelchen hartnäckigalle unsere zahlenmäßigen Nachweise über seine Schwin-
deleien unterdrückt. Der „Landsmann "

, hätte gescheiter
getan , sich in diese Polemik gar nicht «inzulassen, dann
wäre ihm und der von ihm vertretenen Partei wenigstens
die Blamage erspart geblieben. Tollpatschiger könnte die
Zentrumspolitik in Sachen der Erbschaftssteuer nicht mehrin Mißkredit gebracht werden, als es durch den „Lands¬
mann " geschehen ist .

Aus Rücksicht auf den „Familiensinn -
derer mit einem Vermögen von mindestens 18000 Mark,hat das Zentrum die Evbanfallsteuer ab gelehnt . Da-
gegen hat das Zentrum eine Tabaksteuererhöh ,
u n g beschlossen , durch) welche anerkanntermaßen Tausende
ohnehin schlecht entlohnter Arbeiter b r o t l o s werden.
Wo blieb da die Rücksicht auf auf den „Familiensinn ? "
Vielleicht gibt die Zentrumspresse eine Antwort aus diese
Frage .

Stillschweigen
beobachtet die Zcntrumspresse über die gemeinschaft -
l i ch e Aktion der beiden Eisenbahnverbände . Wenn es
galt , die Organisationen gegeneinander z« Hetzen , war die
Zentrumspresse , speziell der „Badische Beobachter" , immer
auf dem Damm : jetzt aber , wo die Arbeiter , die sich bisher
gegenseitig befehdeten, sich die Bruderhand reichen , da
schweigen alle Zentrumsflöten .

Was wir hier bei den badischen Eisenbahnarbeitern er-
lebten, wird sich bei anderen Organisationen wiederholen.Die Politik des Zentrums z w i n g t die Arbeiter förmlich
zur Verständigung . Es kann keinem Zweifel unterliegen ,daß in den Reihen der christlichen Tabakarbeiter sich ein«
Opposition kundgeben wird , die der geschickteste Zentrums -
Pädagoge nicht mehr beschwichtigen kann. Es war ja ein
raffiniert ausgedachter Plan , durch das Hineinwerfen der
Frage der religiösen Weltanschauung in den tvirtschvft-
lichen Kampf der Arbeiter , die Aktionskraft derselben zu
schwächen , was naturgemäß einer Stärkung der Kapitvls -
macht gegenüber den Arbeitern gleichkam . Aber die wirt¬
schaftlichen Triebkräfte lassen sich nun einmal nicht aus der
Welt schaffen . Mehr und mehr erkennen die christlichenArbeiter , daß die Weltanschauungsftagen , wie bei den Un-
ternehmern , so auch bei den Arbeitern aus der Organi¬
sationsfrage ausgeschieden sind. Der Unternehmer
fragt nicht darnach, ob seine Arbeiter katholisch , evangelisch
oder „ungläubig " sind , er schert sie alle über einen Kamm.Das macht der Staat genau ebenso . Deshalb ist es Verrat
an den Arbeitern , sie ihrer religiösen Anschauungen wegenin wirtschaftlichen Kämpfen gegeneinander zu hetzen. DaL
hat der Klerikalismus aber absichtlich getanundwenn er könnte, wie er möchte, würde er die Arbeiter¬
organisationen auch noch konfessionell zersplittern .Den Versuch dazu haben ja seinerzeit bie deutschen Bischöfe
gemacht , er ist aber gescheitert , der Gedanke sechst ist aber
vom Klerikalismus keineswegs aufgegeben. „Der Not ge¬
horchend nicht dem eigenen Triebe folgend" hat er in den
sauren Apfel der konfessionell gemischten christlichen Ge¬
werkschaften gebissen . Im Grund sind chm diese aber so ver¬
haßt , wie die konfessionell gemischte Ehe und wie die
Simultanschul « . Der Klerikalismus möchte am liebstenalles konfessionell auSeinanderreißen , denn der Jnterkou -
fesfionaliSmus ist ein Prinzip deS Fortschritts und dieserbedeutet den Tod des klerikalen Systems . Die Wider¬
sprüche, die im Zentrum miteinander ringen , kommen nir¬
gends deutlicher zum Ausdruck, als in seiner „Arbeiter¬
politik"

. Das Zentrum nimmt den Arbeitern stets mchr,als es ihnen gibt . Das hat sich beim Zolltarif gezeigtund jetzt wieder bei der Reichsfinanzreform . Erst
beschließt es eine Steuer auf den Tabak , die tausende von
Arbeiterexistenzen vernichtet und dann speist es die
Arbeiter mit einem Almosen ab . Diese Politik deS
fortgesetzten Verrats an den Arbeiterinteresien wird und
muß zu einer Rebellion der kacholischen Arbeiter gegendie Zentrumspolitik führen . Der Anfang dazu ist gemacht .
in einer Pension gewesen zu sein ; einen Knaben, der ausGnade und Barmherzigkeit in dem Hause ihrer Eltern
ausgenommen wurde : einen bezahlten Diener ihrer Elteftr— jawohl , mein Fräulein ! einen bezahlten Diener , mit
dem die Eltern nebenbei im höchsten Grade unzufrieden
sind — was hast du darauf zu erwidern ?

Nichts.
Und wenn nun deine Eltern dir doch verzeihen: wenndeine Verwandten , obgleich du es nicht verdienst, dir ihreLiebe dennoch nicht entziehen wollen : wenn du siehst, h*feEltern und Verwandte sich die Hand reichen , mit vereinten

Kräften dich , die schon mehr als halb verloren ist, zuretten ; wenn deine Eltern dir in der Person eines Gemahlseinen Freund und Beschützer geben wollen, der dich in
Zukunft vor solchen Torheiten — ich will einmal einenmilden Ausdruck wählen — vor solchen Torheiten , wie du
sie an Mary Burton geschrieben hast , bewahren wird ;und wenn einer deiner liebenswürdigsten Verwandten dieGüte haben will, dieses schwierige Amt eines Gatten ,Freundes und Lehrers bei dir zu übernehmen , wirst dudarauf wieder nichts zu erwidern haben?

Dochl sagte Helene, die, ohne eine Miene zu ver¬ändern , bleich und still dagestanden hatte , die großen dun¬keln Augen mit dem Ausdruck unerschütterlichen Mutesauf ihre Mutter richtend, welche bei den letzten Wortenaufgestanden war und ihr jetzt gegenüberstand, dochl ichhabe darauf zu erwidern , daß ich tausendmal lieber ster¬ben , als Felix ' Gattin werden will.
Sie sagte das ruhig , langsam , gleichsam jede Silbewägend.
Und wenn deine Eltern es befehlen?
So kann ich nicht und so werde ich nicht gehorchen .Und wenn sie heute Abend der versammelten Gesell¬schaft deine Verlobung mit Felix ankündigen ?
So werde ich der versammelten Gesellschaft sagen, was

ich dir soeben gesagt habe .
Ist das dein wohlerwogener Entschluß?So wahr mir Gott helfe : ja !
Nun denn ! so sage ich mich von dir los. wie du dich
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Gegen die Tabaksteuer.

Von den 9 badischen Zentrumsabgeordneten haben im
Reichstag nur zwei , die Abgg. Fehrenbach und Schü -
l e r , gegen die Tabaksteuererhöhung gestimmt. Lb diejchristl.
Tabakarbeiter im 6 . Wahlkreis sich damit zufrieden geben ,
daß Herr Fehrenbach ein verneinendes Votum in dieser
für sie so wichtigen Frage abgegeben hat , erscheint uns
zweifelhaft. Herr Fehrenbach konnte sich diesen Seiten¬
sprung um so leichter erlauben , als ja fast die gesamte
Zentrumsfraktion für die Steuer stimmte. Nicht auf die
Abstimmung des einzelnen Abgeordneten, sondern auf die
der Partei , bezw . ihrer parlamentarischen Vertretung
kommt es an . Es ist für die katholischen Tabakarbeiter
des badischen Landes kein Trost , daß die Herren Schülerund Fehrenbach sich gegen diese Steuer erklären , denn das
Zentrum hat die Steuer durchgesetzt und damit die
Interessen der Tabakrbeitec aufs schwerste geschädigt .

Zeichen der Krise.
Die wirtschaftliche Krise macht sich auch in den amt¬

lichen Zahlen bemerkbar, die über die zur Betreibung der
Steuern , Justiz - , Polizei - und Steuerstrafen im Jahre1908 notwendigen Amtshandlungen mitteilte . Mah¬
nungen mußten insgesamt 339 503 vollzogen werden
(li 255 mehr als 1907) , die Zahl der Fahrnis¬
pfändungen , bei denen auf Erscheinen des Vollstreck¬
ungsbeamten bezahlt wurde , betrug 92 985 (3169
w e n i g e r als im Vorjahr ) , die der erfolglos versuchten
Fahrnispfändungen 52 472 (8567 mehr ) , die der voll¬
zogenen Fahrnispfändungen 4663 (12 weniger) . Fahr -nisver st eigerungen endlich wurden 141 vollzogen
(46 mehr als im Jahre 1907) .

Ein politischer Beleidigungsprozeh.
Vor der Mosbacher Strafkammer wurde die Beleidigungs¬

klage verschiedener Mitglieder des Kriegervereins Walldürn ge¬
gen den Kaplan Senn und die Redakteure Stumpf und
Anniser in zweiter Instanz verhandelt . Der Höpfinger
Kriegerverein hatte zu seiner lehtjährigen Fahnenweihe zwarden Walldürner Kriegerverein , aber nicht den aus dem Mili¬
tärvereinsverband ausgetretenen Militär - und Veteranenverein
eingeladen. Das veranlaßte den Kaplan Senn zu einem Artikel,in dem unter anderem der Kriegerverejn Walldürn als „ liberal -
sozialdemokratischer Verein "

, der das Fest verschönernwerde, verhönt wurde . Dem Höpfinger Verein wurde zu dieser
„hohen Ehre " gratuliert . Das Schöffengericht verurteilte den
Verfasser und die beiden Redakteure des „Walldürner Volks¬
blattes " und des „Tauber , und Frankenboten " zu 15 und 10 M.
Geldstrafen . Die Verurteilten legten Berufung ein. Als der
Strafkammervorsitzende den Angeklagten riet , den Privatklä¬
gern durch eine angemessene Erklärung ihr Bedauern auszuspre¬
chen und die Hand zu Vergleich und Frieden zu bieten , wurde das
rundweg abgelehnt . K a p l a n S e n n will den Artikel nur ver¬
faßt haben, um die Sozialdemokratiezu bekämpfen .
Nach der Urteilsbegründung war der Artikel weder geeignet, noch
dazu bestimmt, die Sozialdemokratie zu bekämpfen . Vielmehr
sollte nur der Kriegerverein herabgesetzt werden. Der Vorwurf
sozialdemokratischer Tendenz wurde als unberechtigt, der Nach-
weis als nicht erbracht erklärt . Die Berufung wurde kosten¬
fällig verworfen.

Der Vorfall zeigt wieder, in welch gewissenloser Weise die
Waldmichelpresse die politische Hetze betreibt . Daß ein Mili -
tärverein nichts mit der Sozialdemokratie zu tun hat , weihbald jedes Kind. Das hindert aber die Zentrumspresse nicht ,
auch Militärvereine als sozialdemokratisch zu denunzieren und
dann hinterher zu behaupten , man habe mit der Denunziation
nur die Sozialdemokratie bekämpfen wollen. Zentrumsmoral !

Zur Bevölkerungsbewegung des Grostherzogtumsim Jahr 1908 .
Nach den vorläufigen Ergebnis ) en der Statistiküber die Bewegung der Bevölkerung beträgt die Gesamtzahl der

im Großherzogtum im Jahr 1908 standesamtlich gemeldeten
Geborenen einschließlich Totgeborenen 69 056 . Bei einer mitt -
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leren Bevölkerung von 2 088 080 kommen demnach auf 1000 Ein¬
wohner 33,07 Geborene überhaupt . Gegenüber dem Vorjahre
hat die Zahl absolut und relativ zugenommen ; sie betrug im Jahr
1907 : 67 686 oder auf 1000 Einwohner 32,98 . Von den Lebend¬
geborenen waren 34 189 Knaben, davon 31646 ehelich, und
33 145 Mädchen, 'davon ehelich 30 679 . Totgeboren waren 1005
Knaben, davon ehelich 906 , und 717 Mädchen , davon 637 ehelich.
Demnach war die Gesamtzahl der Lebendgeborenen 67 334 , die
der Totgeborenen 1722 ; die der Knaben 35194 , die der Mädchen
33 862 ; die der ehelich Geborenen 63 768 , die der unehelich Ge¬
borenen 5288 , aller Geborenen . Von den ehelich Geborenen
waren 1543 totgeboren , von den unehelich Geborenen 179. Die
Totgeborenen bei den unehelich Geborenen übersteigen demnach
die bei den ehelich Geborenen fast um 1 Proz . Von den im
Jahre 1908 Geborenen waren 67 313 Einzelgeborene und 1743
Mehrgeborene , nämlich 1710 Zwillinge und 33 Drillinge . Die
Zwillinge waren in 258 Fällen 2 Knaben , in 264 Fällen 2 Mäd¬
chen und in 333 Fällen 1 Knabe und 1 Mädchen . Als Drillinge
käme zur Welt 2 mal 3 Knaben , 3 mal 3 Mädchen , 2 mal
2 Knaben, 1 Mädchen und 4 mal 1 Knabe 2 Mädchen .

Gestorben sind im Jahre 1908 einschließlich der Totgeborenen
39 601 Personen , 370 weniger als im Vorjahre , davon waren
20 922 männlich und 19 308 weiblich ; von 1000 Einwohnern
überhaupt starben 18,96 . Bringt man von dieser Zahl die tot-
geborenen Kinder ( 1722 aller Gestorbenen) in Abzug , so ent¬
fallen auf 1000 Einwohner 18,14 Gestorbene. Die Sterblich¬
keitsziffer ist in den letzten Jahren in erfreulicher Abnahme
begriffen. Im ersten Lebensjahr starben ( ohne Totgeborene)
11355 Kinder oder 29,98 Proz . der Gestorbenen; hierunter be¬
fanden sich 6357 Knaben , davon ehelich 5690 , und 4998 Mädchen,
davon ehelich 4464 . Auf 100 im ersten Lebensjahr gestorbene
Kinder entfallen 56 Knaben und 44 Mädchen , d . h. die Sterb¬
lichkeit der Knaben ist im ersten Lebensjahr wesentlichhöher als
die der Mädchen. In Prozenten der Lebendgeborenen starben
im ersten Lebensjahr 16,87 , d . i. die niederste Ziffer seit vielen
Jahren . Wie immer ist die Sterblichkeit unter den unehelich
Geborenen höher als die der ehelich Geborenen ; von letzteren
starben auf 100 Kinder nur 15,22 , von den unehelichen dagegen
22,71 . Die Höhe der oben festgesetzten Ziffern über die unehe¬
lich Totgeborenen und die erhöhte Sterblichkeit der unehelichen
Kinder im ersten Lebensjahr erklärt sich aus denselben Ur¬
sachen, der mangelhaften Fürsorge vor, während und nach der
Geburt . In der Altersklasse von 1—14 Jahren starben 1782
männliche und 1802 weibliche Personen ( zusammen 9,46 der
Gestorbenen ohne Totgeborenen ) , von 14—70 Jahren 7798
männliche und 7775 weibliche Personen , von 70—80 Jahren
2339 männliche und 2735 weibliche Personen , lieber 80 Jahre
alt waren 2293 Personen , und zwar 1012 männliche und 1281
weibliche .

Aerztlich behandelt wurden von den Gestorbenen 28 323
Personen oder 74,77 Proz . der Gestorbenen überhaupt (ohne
Totgeborene ) . In Anstalten starben 5153 Personen . Unter den
Todesursachen stehen die Krankheiten der Lunge an erster Stelle .
Der Lungenschwindsucht ( einschl . Miliar - und allgemeine Tu¬
berkulose ) erlagen im Berichtsjahre immer noch 3814 Personen ,
trotzdem ist seit dem Jahr 1904 absolut und relativ ein Rückgang
dieser Krankheit zu verzeichnen ; der Durchschnitt im letzten Jahr¬
zehnt betrug 4098 Fälle . Dazu kommen noch 1659 Personen ,
die an katarrhalischer und 1425 , die an kruppöser Lungenent¬
zündung gestorben sind . Die Todesfälle an Krebs , Sarkom und
sonstigen bösartigen Geschwülsten haben 2224 betragen , d. s.
123 Fälle mehr als im Jahre 1907 . An Herzleiden sind 3447
Personen gestorben. Die Zahl der gewaltsamen Todesfälle
betrug 1300 , und zwar 765 Unglücksfälle, 471 Selbstmorde und
64 Fälle von Verbrechen bezw . Vergehen.

Das Jahr 1908 schließt mit einem Geburtsüberschuß von
29 455 Personen oder 14,11 auf 1000 Einwohner gegen 27 987
oder 13,55 im Vorjahr . Ehen wurden 15 764 geschlossen gegen
16 661 des Vorjahrs . Auf 1000 Einwohner kamen demnach
im Jahr 1908 : 7,5 Eheschließungen gegen 8,1 im Jahr 1907.

AuS Durlach schreibt man uns : In seiner Nummer vom
23. Juni brachte das „Durl . Wochenblatt" « irren Bericht über
ein« am Abend vorher stattgehabte Versammlung des national -
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I liberalen Vereins , in der Herr Bahnverwalter Fritsch hier
als Landtagskandidat aufgestellt wurde . Nach dem Bericht hat
nun Herr Fritsch in seiner Kandidatenrede u . a. dieWendung ge¬
braucht : Tie bisherigen Abgeordneten hätten die Interessen
der Stadt Durlach , namentlich Karlsruhe gegenüber, stark
vernachlässigt . Im „ Volksfreund " vom 25 . Juni for¬
derten wir Herrn Fritsch als Ehrenmann auf , den Wahrheitsbe¬
weis für diese schwerwiegende Behauptung anzutreten , wenn er
nicht wolle , daß seine diesbezüglichen Ausführungen als halt¬
lose Verdächtigungen angesehen werden sollen . Bis zur
Stunde nun hat Herr Fritsch mit keinem Worte ver¬
sucht, den verlangten Wahrheitsbeweis anzutreten ; er hat da-
mit stillschweigend den Vorwurf , 'haltlose Verdächtigungen
schwerwiegender Natur ausgesprochen zu haben, als b e r e ch t i g t
a n e r ka n n t und darf sich nicht wundern , wenn er unsrer¬
seits im Wahlkampf entsprechend eingeschätzt wird . Zu seiner
Information möchten wir ihm aber doch bemerken, daß seiner¬
zeit Herr Bürgermeister Dr . Reichardt dem Abgeordneten
Fendrich in öffentlicher Würgerausschuhsitzung das Lob und die
Anerkennung der Stadtverwaltung aussprach für die geschickte
und energische Wahrung der Interessen der Stadt in der Bahn¬
hofsfrage.

Bruchsal. In der letzten Woche wurde im Reichstag die
Tabak st euer Vorlage beraten . Die Sozialdemokraten
ivehrten sich ja ritterlich gegen dieselbe. Es macht aber einen
ganz jämmerlichen Eindruck, wenn man sieht, daß das Zen -
trum , diese sogenannte Volkspartei , dieser Steuer ihre Zu¬
stimmung gegeben hat . Gerade die hiesige Gegend, die einen
bedeutenden Aufschwung in den letzten Jahren speziell in der
Tabakindustrie erfahren hat , wird unter der neuen Steuer sehr
zu leiden haben. Auf jedem Dorf bestehen einige Zigarren »
fabriken und die Arbeiterschaft leistet dem Zentrum noch Folge.
Man muß die Lage dieser Leute einigermaßen kennen, um ein
Bild von dem traurigen Dasein dieser Parias zu erhalten .
Mann und Frau gehen in die Fabrik , um für Hungerlöhne zu
fronden . In vielen Fällen wird noch Arbeit mit nach Haufe
genommen, die Kinder werden sich selbst überlassen, oder werden
in einer geistigen Verblödungsanstalt untergebracht . Braucht
es einen da zu wundern , wenn ihrer das gleiche Schicksal harrt .
Mit Lungentuberkulose sind sie fast alle behaftet , diese Menschen ,
die verdammt sind, ihr Brot in der Tabakindustrie zu ver¬
dienen ; und es wird durch diese neue Steuer nicht besser, wohl
aber noch viel schlechter werdet «. Stellt doch heut« schon di«
Tabakindustrie im hiesigen Bezirk die meisten Rentenempfänger .
Dies Bild wird aber durch diese neue Steuer kein besseres ,
sondern ein noch viel schlechteres werden und das alles mit
Hilfe des volksverräterischen Zentrums .

Zu dem DuelMIlord im Barz
müssen wir noch einiges nachtragen , was den ganzen Vorfall
in einem ungeheuerlichen Lichte erscheinen läßt .

Zunächst der Tatbestand selber. Das Duell fand am Mor.
gen des 14. Juni Tn Heers bei Blankenburg , in der Nähe der
romantischen Burgruine Regenstein statt . Der Geforderte war
der Oberleutnant Z w i tz e r s vom Infanterieregiment Nr . 165
in Blankenburg , der Fordernde ein Oberleutnant G r a n i e r
vom Infanterieregiment Nr . 61 in Thorn . Die Bedingungen
waren äußerst streng.

Zeh« Schritte Distanz , gezogene Pistole«, 30 Sekunden
Zielzeit , abwechselndes Schießen bis zur Kampfnnfähigkeit
eines der Gegner . Zwei Aerzte waren zur Stelle , der Platz
war in großem Umkreis von zwei Sektionen Soldaten gesperrt,
auf dem Bahnhof Blankenburg stand, wie schon gemeldet, eine
Lokomotive mit einem Bahnsanitätswagen bereit , in dem dann
der Verwundete in das Halberstädter Krankenhaus geschafft
wurde . Den ersten Schuß hatte der Beleidigte und For¬
dernde, Oberleutnant Granier . Er zielte sorgfäktig, offen¬
bar nach dem Kopf des Gegners ; die Kugel ging diesem haar¬
scharf am Ohr vorbei.

Nunmehr war der Geforderte , Oberleutnant ZwitzerS ,
am Schuß, aber die Pistole versagte. Rach der üblichen
Auffassung gilt ein Versager als Schuß . Infolgedessen wurden

von mir losgesagt hast ! so gehe denn hin und wirf dich
dem Bettler in die Arme ! Aber nein ! noch gibt es
Mittel , diese Schande wenigstens vor der Welt zu ver¬
bergen. Morgen packst du deine Sachen ; übermorgen gehstdu in die Pension zurück.

Ein Strahl wie von Freude brach aus Helenens dunk¬
len Augen und ein zartes Rot flog über ihre bleichen
Wangen.

Ich gehe gern , sagte sie.
Aber nicht nach Hamburg , sagte die Baronin , und es

lag eine grausame Ironie in Ton und Wort : ich habe
genug von Mary Burton . Du gehst nach Grllnwald . Ich
habe schon an Fräulein Bär geschrieben . Sie ist nicht
ganz so nachsichtig wie Madame Bernhard , aber mit der
Zeit der Güte und Nachsicht ist es jetzt auch vorbei. Be-
gieb dich auf dein Zimmer . Um sechs wünsche ich dich
zum Ball an gezogen zu sehen. Ueberlege dir noch ein¬
mal , was du tun willst. Ich gebe dir bis dahin Bedenkzeit .Du kannst gehen .

Helene ging , ohne ein Wort zu erwidern , nach der
Tür . Als sie dieselbe fast erreicht hatte , trat der alte
Baron herein.

Wo willst du hin , mein Mädchen ? sagte er , die Hand
freundlich nach ihr ausstreckend .

Helene ergriff die Hand ; drückte sie an ihre Lippenund sagte :
Verurteile mich nicht , Vater , ohne mich gehört zuhaben.
Dann eilte sie aus dem Zimmer . *
Was hat das Mädchen? sagte der alte Herr , ihr voller

Erstaunen nachschend .
Komm, Grenwitz, sagte die Baronin , ich habe über eine

Sache von Wichtigkeit mit dir zu sprechen.
(Fortsetzung folgt .)

Cbeater und MiM.
Hofthenter Karlsruhe .

Neueinstudierung :
„Die Journalisten ."

Die klassische Periode unserer deutschen Literatur hat uns
cur zwei Lustspiele geschenkt, die sich den Lustspielen eines
Shakespeare und eines Moliere würdig zur Seite stellen können :

Lessings „ Minna von Barnhelm " und Kleists „Zerbrochener
Krug " . Aber Kleists Meisterwerk wurde in solch sinn- und
wirkungsstörender Inszenierung in Weimar aufgeführt , daß
das Verständnis für dieses Werk , wie überhaupt für viele andere
Werke des unglücklichen Dichters , einer späteren Zeit Vorbehal¬
ten bleiben mußte . So ist Heine zu begreifen, wenn er einmal
verzweifelt ausruft : „ Ist es wahr , daß wir . Deutsche wirklich
kein gutes Lustspiel produzieren können und auf ewig verdammt
sind , dergleichen Dichtungen von den Franzosen zu borgen? !"
Und erst viele Jahre später sollte sein Wunsch nach einem guten
deutschen Lustspiel erfüllt werden , das , wenn auch nicht von der
klassischen Reinheit der Charakteristik und der Gedankenführung,
die uns bei Lessing und Kleist entgegenleuchtet, doch heiter ,
sonnig und voll tiefen deutschen Humors war und in seiner
lebenswahren und packenden Schilderung der damaligen Jour¬
nalisten ein gut Stück dauernde Werte enthält . Die Urauf¬
führung her „Journalisten " von Gustav Frehtag fand in Bres¬
lau statt . Doch hat der Dichter dieser Aufführung kaum Be¬
achtung geschenkt ; als eigentliche erste galt ihm di« Karls¬
ruher Vorstellung, deren Leiter , Eduard Devrient , in engen
Beziehungen zu ihm stand und mit dem er die Aufführung
brieflich vorbereitet hatte ! Interessant ist es , Devrients eigenen
Bericht zu lesen: „Die brutale Roheit des Hustens, Räusperns
und Speiens und trompetenartigen Schnäuzens , worin das Pub¬
likum des vollen Hauses wetteifert ( O tempora , o mores !) ,
dazu die mangelhafte Akustik dieser Schmierbude überhaupt ,
waren den Feinheiten des Stückes ungünstig genug ! (Die Vor¬
stellungen fanden damals interimsweise , nach dem Brande des
alten Theaters , im Orangeriegebäude statt ) . Ich mußte das
Personal treiben , laut zu sprechen . Aber es ging gut , exzellent
und gefiel." Die Besetzung wies erste Kräfte aus, darunter
Friedrich Haase als Schmock und Rudolf Lange als Dr . Bolz.
Soviel über die Vorgeschichte des Stückes. —

Am Samstag brachte min die Intendanz kurz vor Tores¬
schluß eine Neueinstudierung 'des Lustspieles heraus ; als verant¬
wortlicher Regisseur zeichnete Herr Kienscherf . Wir zollen
dem Wollen und Können dieses Mannes vollkommen unsere
Achtung und wissen , wie schwer es ist, in kurzer Zeit eine Bühne,
die Tevrientsche Traditionen hat , wieder in die Höhe zu führen,
wir können aber unmöglich über einige Verstöße hinweggehen.
Daß das Stück in ganz ' modernem Gewände gegeben wird , ist
begreiflich, denn gerade für unsere Zeit paßt der im Mittelpunkt
der Vorgänge stehende Wahlkampf der Konservativen gegen

den Liberalismus gar nicht schlecht. Daß aber dann Frau Pix
als Frau Piepenbrink und Herr W a h l als Fritz in der Tracht
der 40er Jahre auftreten müssen, ist durchaus unnötig und sKrt
die Einheitlichkeit. Auch dekorativ wurde gesündigt. Die Vor¬
stellung an sich war gut und wirkte noch immer frisch und leben¬
dig , ivenn auch Einzelheiten immerhin schon verblaßt sind . Den
Oberst Berg , den Kandidaten der konservativen Partei , gab
Herr Mark flott und diesmal , was er oft vermissen läßt , war
ein leiser Unterton von Herzlichkeit dabei. Sein unglücklichesliberales Töchterlein Jda verkörperte Alwine Müller , kieb ,
verliebt , wie man es sich wünscht. Der Hausfreund und zu¬
künftige Bräutigam Jdas und der liberale und siegreiche Gegen¬
kandidat des Obersten, Professor Oldendorf , Redakteur des tibe-
ralen Parteiorgans „Union "

, wurde von Herrn Höcker recht
erfreulich gespielt. Und nun gleich die anderen Herren von der
„ Union" . Konrad Bolz , der edle, leichtsinnige, große Junge mit
dem frechen Mund und dem weichen Kinderherzen gab Fritz
Herz , wie eben nur Fritz Herz ihn geben kann. Eine Vorzug,
liche Leistung war dann auch der Bellmaus des Herrn Kron -e S ,der glühende Frauenverehrer mit dem schüchternen Herzen, der
sich nebenbei als lyrischer Dichter auszeichnet. Auch» der Leit¬
artikler Kämpe, Herr Nesselträger , und die anderen Re¬
dakteure , dargestellt von den Herren Schmidt , August und Max
Schneider, boten befriedigende Leistungen.

Nun ein Sprung ins Lager des Gegners , in die Redaktion
des konservativen „Coriolan " . Herr Korth , als Blumenberg,war annehmbar . Die Seele der konservativen Partei , Guts ,
befitzer Senden , der um die Hand der Freundin JdaS und
Jugendfreundin Bolz 'S — Adelheid Runeck — wirbt , fand in
Herrn Baumbach eine für diesen Jntriguanten fast zü vor¬
nehme Verkörperung. Die Leistung Herrn Wassermanns
als Schmock wäre ein Meisterstück zu nennen , wenn seineMedov»
gabe dieses Hungerjournalistcn ein wenig mehr der Intuition d«S
Dichters entsprochen hätte . Bolz 's Geliebte , Adelheid Runeck,der gütige Engel des Stückes , wurde von Frl . D e l k a m p mit
redlicher Mühe verkörpert , nur scheint uns die Dame hier nichtan ihrem Platze zu stehen. Bolz's Freund und Verehrer Piepen¬brink, Herr D a p p e r , entfesselte Stürme von Heiterkeit.
Spiel und Maske des Weinhändlers waren etwas übertrieben
karikiert. Frau Piepenbrink , Frau Pix , Tochter und Schwie¬
gersohn, Fräulein S i e f e r l e und Herr Wahl , waren gut.Und — last not least — die vorzügliche Leistung des Herrn
H a l I e g o als Korb. Xr ,
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neue Pistolen genommen, und Herr Gramer erhielt daS
Kommando zum Schießen. Wieder zielte er sorgfältig » dies-
m«l offensichtlich etwas tiefer» und traf . Die Kugel ging dem
Gegener in die rechte Brustseite , durchbohrte die Lunge und
blieb im zweiten linken Brustwirbel sitzen . Der Getroffene
sank sofort um, wurde , mit einem Notverband versehen und
sodann in die Klinik nach Halberstadt geschafft . In der
nächstfolgenden Nacht starb er . Er war jung verheiratet »
Later eines etwa zweijährigen Kindes und hinterläßt eine
Witwe, die der Geburt eines zweiten Kindes entgegensieht. Am
Freitag darauf wurde er in Blankenburg unter allgemeiner
Teilnahme der ganzen Stadt begraben. Tie Verzweiflung
der Witwe war unbeschreiblich .

Dies die Vorgänge bei dem Duell selber. Ilnd nun die
Gründe ? Sofort mit dem Bekanntwevden des Duells hieß es,
daß sie in einer schweren Beleidigung der Braut des Herrn
Granier durch Oberleutnant Zwitzers zu suchen seien . Zwitzers
habe diese junge Dam« , die der Kaisersgcburtstagsfeier seiner
Kompagnie ohne ihren abwesenden Bräutigam beigewohnt
habe, nach Hause begleitet und sich bei dieser Gelegenheit gegen
ihre Ehre vergangen.

Hierüber eine völlige Klarheit und ganz objektive Dar¬
stellung zu erhalten , wird vorläufig nicht möglich sein . Der
Ehrenrat , dem die Sache zur Aburteilung Vorgelegen hat , darf
nicht sprechen , und Herr Granier verzichtet in einem Brief an
eine braunschweigische Zeitung auf eine Widerlegung der Dar -
stellung, di« ein anderes braunschweigisches Blatt vor kurzem
gebracht hatte . Dagegen liegen von der anderen Seite , von
der Familie des Getöteten , ganz bestimmte Nachrichten vor,
teils mündliche Erklärungen , aber auch eine Zuschrift an die
genannte Zeitung . Danach kann von einem schwereren Vergehen
nicht die Rede sein . Zwitzers, der an dem betreffenden Tage
zum Oberleutnant befördert war , hatte sich den ganzen Abend
in ausgelassener , übermütiger Stimmung befunden . Als «r dann
mit der Braut Graniers , die sich wie alle übrigen Anwesen¬
den von seiner Lustigkeit hatte mitreiben lassen , auf dem
Heimweg war , hat er den Versuch gemacht , die Dame zu küssen.
Diese hat ihn zurückgewiesen , ihm aber , noch ehe sie sich trennten ,
seine Dreistigkeit verziehen. Vor der Tür ihres elterlichen
Hauses sollen sich beide das Versprechen gegeben haben, gegen
niemand über die Sache zu sprechen . Als aber zu Pfingsten
ihr Verlobter in Blankenburg war , hat sie ihm ( 17 Wochen nach
dem Vorfall !) doch noch Mitteilung davon gemacht, und darauf
hat Granier gefordert . Vor dem Ehrenrat soll Herrn Zwitzers
die Frage vorgelegt worden sein , ob das Verhalten der Dame
ihm Veranlassung zu seiner Verfehlung gegeben habe, was sie
mit Bestimmtheit verneint hatte . Daraufhin habe Zwitzers ge¬
antwortet : „Wenn die Dame das sagt, so ist es so". Jeden¬
falls steht die Tatsache wohl unumstößlich fest, daß ein Offizier
von einem andern auf schwerste Bedingungen gefordert worden
ist , weil er in übermütiger Laune , auf dem Heimweg von der
Kaisergeburtstagfeier , unter den Nachwirkungen des Fcsteffens
und in der freudigen Erregung über seine Beförderung , sich zu
dem Versuch hat hinreißen lassen , der Braut des andern einen
Kuß zu geben. Fest steht, daß der Ehrenrat diese Forderung
gebilligt und ein Duell unter Bedingungen gutgeheißen hat,
welche die Tötung des einen oder des andern der Gegner so
gut wie sicher zur Folge haben mußt«.

Tie Tötung des einen oder des andern der Gegner ! Istbat der richtige Ausdruck ? — Nein ! Denn man darf nicht ver-
geffen , daß die Gegner nicht zu gleicher Zeit miteinander , son¬dern nacheinander ihr« Schüsse abzugeben hatten . Und der For¬
dernde hat den ersten Schuß. Auf zehn Schritt Distanz mit
einer halben Minute Zielzeit — man vergegenwärtige sich das
einmal, oder noch besser : man versuche durch eine Probe , mit
der Uhr in der Hand, war das heißen will ! Und der Fordernde
hat den ersten Schutz ! Und nachdem er trotzdem und fast
unbegreiflicherwcisegefehlt hat und der Gegner durch das Ver¬
sagen der Pistole nicht zum Schuß gekommen ist, hat er nochmals
den ersten Schuß und darf sich in einer Ruhe, eine halbe Minute
lang, den Gegner zum Ziel nehmen, um den Wehrlosen nieder ,
zuknallen. Und er knallt ihn nieder ! Tötet ihn , mit Vorsatz ,wenn auch vielleicht nicht mit Ueberlegung. ( ? ) Wie nennt
man da» im „bürgerlichen" Strafgesetzbuch? Ist das etwas
anderes , al» wenn ein Bauernbursch den anderen aus Eifer ,
sucht niebersticht ? Wobei zu bedenken ist, daß dieser andere sich
von Anfang an wehren darf , während bei der ehrenrätlicb
von Anfang an wehren darf , während bei der ehrenrätlich

Stadtgartentheater Karlsruhe .
„Der fidele Bauer " erblickte gestern als erste Novität das

Rainpenlicht unserer Sommerbühne . Das ausnahmsweise nichtüble Libretto hat. kurz gesagt, folgenden Inhalt : Stephan , der
Stolz de« wenig bemittelten , aber nichtsdestoweniger im Charak¬ter stets heiteren , hoffnungsvollen oberösterreichischen Bauern
Matthäus Schaichelroither und seiner Schwester Annamirl soll
auf Wunsch der verstorbenen Bäuerin -Mutter ein „studierter
Mann " werden , und zwar das Vorspiel schildert den Abschied

. von Vater , Schwester, Taufpate und Nachbarn. In Men aber
wechselt der Sohn daS Studium , wird Mediziner und verlobt
sich nach dem Doktorexamen mit einem reichen , adeligen Mäd¬
chen aus höchsten Kreisen. In seinem Glück vergißt er immer
mehr die Seinen , will nur noch einmal den Heimatsort aufsuchen
am Sankt Matthäitage , dem Namenstag des Vaters , und läßt
bei der Angelegenheit seinen Angehörigen gegenüber durch-
blicken, daß ihre Anwesenheit bei der Hochzeit ihm nicht er¬
wünscht sei. Dem Scheichelroither-Bauer schneidet solcher Undank
ins Herz, er merkt, daß sein Sohn sich seiner schämt und dieses
Gefühl nagt in ihm weiter , sodah sein heiterer Sinn verstummt.
Der Zufall will 's , daß er . Annamirl und der Taufpate aber doch
nach Wien kommen und just in dem Moment , als Stephan im
Kreise seiner vornehmen Schwiegereltern und seines Schwagers ,eines hochfeudalen Gardeleutnants , seine Ernennung zum Pro¬
fessor feiert . Dabei kommts zmn gesellschaftlichen Skandal ,
zum Konflikt zwischen „Dorf und Stadt "

, der sich indes bei¬
legt. als die junge Frau des Professors Partei für den bäuer¬
lichen Schwiegervater ergreift , dessen Seelengröhe wahrhaft be¬
schämend auf die übrige Gesellschaft wirkt.

Ein herzerquickend gesunder Bauernton , vermischt mit natür¬
lichem Humor , geht durch das Stück, das in der Fallschen Ver¬
tonung das richtige Relief erhielt . Endlich mal wieder eine
vernünftige Operette mit einer Handlung , die sich entwickelt ,
steigert und das Interesse wachhält, die nicht nur aus Tanz -
und Kankan-Duetten , Weiber- und Grisettenmärschen besteht ,wie all die anderen mondänen Operetten unserer Epoche ! Schon
darin , also rein äußerlich, unterscheidet sich dieser „ fidele
Bauer " sehr vorteilhaft , daß er sich von Frivolitäten und Zoten
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sanktionierten Handlung der Angegriffene still zu stehen und
dem Gegner ruhig in den Lauf seiner Pistole zu blicken hat !

venircbrr steicimag .
Berlin , 5. Juli .

Der Präsident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung um
1 .15 Uhr.

Am Bundesratstische : Staatssekretär Shdow und Fi¬
nanzminister Frhr . v. Rheinbaben .

Auf der Tagesordnung steht die zweite Lesung des Gesetzes
auf Acndcrnng des Schankgefähgesetzes. Das Gesetz sieht die
Bestimmung vor. daß Schankgefäße mir Quarten enthalten
dürfen , die von einem Liter an Stufen von 10 Teilen und von
einem halben Liter an Stufen von 20 Teilen des Liters bilden.

Abg . Nenner (Zentr .) wünscht die Schaffung von Ueber-
gangsbcstimmungen.

Die Vorlage wird an eine 'besondere Komission von 14 Mit¬
gliedern überwiesen.

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzes über das Erbrecht
des Staates .

Abg . Franck (natl . ) : Das Erbrecht des Fiskus ist durchaus
populär . Dem grundlegenden § 1 werden wir zustimmen.

Abg . Dove (fr . Vp . ) : Es ist durchaus gerecht , den Staat als
Erben manchen entfernten Verwandten des Erblassers vorzu¬
ziehen.

Abg . Ulrich (Soz . ) :
Mr werden für das Prinzip der Vorlage stimmen, wenn

wir auch eine Bestimmung darüber wünschen , wie das Geld
verwendet werden soll. Wir lasten uns lediglich von dem sozia¬
len Gedanken leiten und wir stimmen in der zweiten Lesung
nur dem Prinzip zu. Was wir in der dritten Lesung tun , das
hängt von der Verwendung des Geldes ab . Die Gründe gegen
diese Vorlage werden von der Mehrheit nicht ernst genommen.
Der Familiensinn wird doch nicht zerstört , wenn das Erbrecht
des Staates in Kraft tritt , sobald es sich um jemand handelt ,
der gar nicht gewußt hat , daß er noch einen reichen Onkel hat .
Durch die Belastung der Lebensmittel wird der Familiensinn
zerstört. (Sehr richtig ! links. ) Der Gesetzentwurf will ganze
25 Millionen aus diesem Erbrecht herausholen . Also das ist
doch eine sehr bescheidene Forderung . Die Art und Weise , wie
dem deutschen Volke jetzt Steuern auferlegt werden, ist ein
Raubzug . ( Präsident Graf Stolberg : Wenn Sie hier
von Räubern und von Raubzügen sprechen , so nehme ich an ,
daß . Sie kein Mitglied dieses Hauses meinen . Große Heiter¬
keit. ) Selbstverständlich halte ich niemanden im Hause für
einen Räuber . ( Erneute Heiterkeit . ) Wenn wir einmal das
Erbrecht nach unseren Wünschen regeln , so wird für Sie (nach
rechts) immer noch soviel übrig bleiben, daß Sie leben können .
Aber etwas anders würden wir die Sache schon regeln . Mit
26 Millionen kämen Sie nicht weg . ( Heiterkeit. ) Diese Steuer¬
reform der Mehrheit ist nur eine Ausbeutung der Masten. Die
Vorlage über das Recht des Staates ist durchaus keine Kon¬
zession an uns . Mr würden sie uns ganz anders wünschen,
aber daS Prinzip erkennen wir an und stimmen dafür in der
Hoffnung , sie ausbauen zu können. (Beifall bei den Sozial¬
demokraten.)

Abg . Gröber (Zentr .) : Es handelt sich bei der Vorlage um
« inen hochbedeutsamen Eingriff in die Privatrechte und nicht
um eine ergiebige Steuer . Wir sind gegen die Vorlage .

Abg . Ablaß (fr . Vp. ) : Zur Schaffung von Einnahmequellen
scheint uns die Vorlage zweckmäßig . Die Vorlage greift auf alte
deutsche Quellen zurück .

Abg . v. Oertzen (Rp .) : Gegen den vorliegenden Entwurf
haben loir schwere Bedenken und werden gegen ihn stimmen.

Stadthagen (Soz . ) : Es sollen überhaupt die breiten Massen
mit indirekten Steuern aufs empfindlichste getroffen werden,
während die Besitzenden auch durch diese Vorlage auf das sorg¬
fältigste geschont iverdcn sollen. *

Abg . Raab (Wirtsch. Vg.) spricht sich gegen die Vorlage aus .
Abg . Frhr . v. Richthofrn (kons.) : Wir lehnen die Vorlage

ab und bitten angesichts der Wichtigkeit der Vorlage , heute die
namentliche Abstimmung auszusetzen bis zu einer besteven Be¬
setzung deS Hauses.

Abg . Gothein (fr . Bg.) widerspricht diesem Vorschläge. Man
könne nicht auf einige Herren der Rechten Rücksicht nehmen, die
irgendwo der Jagd obliegen.

Nachdem die Abgeordneten Bastermann (natl .) und Singer
(Soz . ) sich gegen eine weitere Hinausschiebung der namentlichen

freihält und nicht dem eben bezeichneten Mischstil bunt an¬
einandergereihter Tanz - und Reiterlieder huldigt . Sehr er¬
freulich ist ferner zu konstatieren, daß der Komponist den öster¬
reichisch-ländlichen Charakter , das biderbe, bäuerische durch die
ganze Musik hindurch festzuhalten wußte , sie also auf einen im
höchsten Maße einheitlichen Ton stimmte , der selbst in den
„Schlagern "

, wie z. B . in dem köstlichen Marschlied „Drrr In¬
fanterist , drrr Artillerist " oder in dom Walzerlied „Jeder
trägt sein Pinkerl " und dem Lied von der Zipfelhaube, ferner
in dem ursidelen Terzett „ Js man auch ein Bauer , Bauer ,
Bauer " und dem etwas elegisch angehauchten, aber ungemein
reizenden Heinerle-Duett — in welchem eine Kinherstimme mit
viel Glück Verwendung findet — seinen Charakter nicht ver¬
leugnet . Größtenteils beobachtet man ein nobles Musizieren ,
die Neigung, ohrgefällige, einfache, leicht zu behaltende Melodien
und Klänge zu erfinden , die vor allem darin gipfeln, dem dra-
n^ Sischcn Element vor den Mrkungsmitteln den Vorrang ein¬
zuräumen . Leider sind auch einige triviale , d . h. allzu senti¬
mentale Tendenzen vorhanden ; allein wird man sie nur in¬
soweit zu beklagen haben, als sie jeweils in das Bewußffein des
Einzelnen eindringen . UnS z. B . haben sie das Vergnügen am
Ganzen nicht zu beeinträchtigen vermocht .

In der von Herrn Kapellmeister Groß überaus lobens¬
wert vorbereiteten Aufführung wirkten besonders Herr R e s n i
in der Titelrolle und H«rr B e ck e r als Taufpate als zwei echte
und naturfrische Bauerntypen an erster Stelle . Herr Herold
(Stefan ) und Frl . Schwarz ( junge Frau ) zeigten sich wieder
als gutgeschulte Sänger von Geschmack und Sicherheit und
Gefälligkeit im Spiel . Die Kuhdirn , die rote Lisi , wurde von
Frl . E l s i n g e r sehr anerkennenswert gegeben , dürfte aber
etwas dialekteinheitlicher sprechen . Ganz famos war auch die
kleine Moravi als Heinerle . Die übrigen verdienen für ihr
flottes Spiel ebenfalls alles Lob und haben im Verein mit den
brillant einstudierten Chören unter der Regie Herrn
Fischers redlich Anteil an dem vollen und ganzen Er¬
folg der mit wahrer Begeistsrung aufgenommenen
Novität.
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Abstimmung ausgesprochen hatten , zog der Abg . Frhr . v. Richt¬
hofen seinen Antrag zurück .

ES folgt die namentliche Abstimmung.
Hierauf wird der grundlegende § 1 über das Erbrecht des

Staates mit 191 gegen 136 Stimmen bei einer Enthaltung
abgelehnt , ebenso der Rest des Gesetzes , di« Einleitung und
die Ueberschrift. Somit kann, da von dem Gesetz nichts übrig
geblieben ist, eine dritte Lesung nicht stattfinden .

ES folgt die zweite Lesung der Wcinsteuer. Die Kommis¬
sion beantragt Ablehnung des Regierungsentwurfs «nd ein«
Abänderung deS SchaumweinsteuergefetzeS.

Abg . Graf Kanitz ( kons.) begründete ein Ersahgesetz, wonach
für Wein und Traubenmost im Wert von mehr als 40 Mk. für
das Hektoliter eine Weinsteuer von 7% Pf . für das Liter und
außerdem für Wein in Flaschen noch ein Zuschlag erhoben wer¬
den soll. Die Weinsteuer sei eine Besitzsteuer.

Staatssekretär Sydow : Auch die verbündeten Regierungen
seien der Ansicht , daß man an dem Flaschenwein, dem Getränk
der besser Situierten , nicht Vorbeigehen könne , wenn man
Branntwein und Bier zur Steuer heranziehe . Redner empfahl
sodann die Regierungsvorlage und sprach sich gegen den Antrag
Kanitz aus .

Abg . Weber (natl .) erklärt sich gegen beide Vorschläge.
Abg . Kanitz (kons.) beantragt im Falle der Ablehnung seines

Antrags di« Regierungsvorlage wieder herzustellen.
Abg . Gröber (Zentr . ) erklärt sich gegen «ine Weinstener .
Abg . Lehmann (Soz . ) lehnt jede Weinstewer ab.
Abg . Schultz (Rp . ) befürwortet den Antrag Kanitz.
Abg . Blankenhorn (natl . ) : Wenn in dem Antrag Kanitz ge.

sagt wird , daß Wein unter 40 Mk . pro Hektoliter srechleiben
soll, so kommt diese Bestimmung zu spät . Wo find die Zeiten,,in denen es diese Weinpreise gab ?

Abg . Dr . David ( Soz .)
meint , daß der kleine Winzerstand am härtesten von dem An¬
trag Kanitz getroffen werde. Die Notlage der Mnzer ist groß
und trotzdem wollen Sie ihnen eine Weinsteuer auferlegen .
Das tun die Leute, die vorgeben, für die Landwirtschaft einzu¬
treten . Wenn die Steuer eingeführt wird , so wird der Händler
den Preis noch mehr drücken . Die Herren auf der Rechten ver-
folgen eben nur die Interessen der Großagrarier die kleinen
Mnzer bleiben unberücksichtigt . Sie haben aber kein Interesse
an dem Weinbau . Jede gerechte Steuer haben Sie abgelehnt
und jetzt wollen Sie die Last der indirekten Steuern noch weiter
erhöhen. Wenn Sie das - Wort Gerechtigkeit noch in den Mund
nehmen, müßten Sie über und über rot werden . (Beifall bei
den Sozialdemokraten . )

Abg . Roesicke (Bd. d. Ldw. ) : Er werde mit einigen seiner
Freunde im Interesse des Winzerstandes gegen die Weinsteuer
stimmen.

Der Antrag Kanitz wird in seinem ersten Paragraphen ab¬
gelehnt und der Rest zurückgezogen . Ebenso wird die Regie¬
rungsvorlage vollständig abgelehnt .

Sodann wird über die Schaumweinstcner debattiert . Die
Kommission schlägt vor, die Steuer für die Flasche im Verkaufs¬
preis von 2 Mk . auf 75 Pf . , für mehr als 2 Mk . auf 1 Mk., für
5—7 Mk. auf 2 Mk. uud für mehr als 7 Mk . auf 3 Mk. zu be-
messen . Der Eingangszoll für Schaumwein soll 150 Mk . pro
Doppelzentner betragen .

Abg . Emmel (Soz .) : Wir find Gegner der indirekten '
Steuern , somit auch dieser Steuer .

Abg . Erzberger (Zentr . ) : Die Kommisfionsfaffung ist ein¬
stimmig angenommen worden . Ich weiß nicht, welche Gründe
die Sozialdemokratie veranlaßt hat , ihre Ansicht zu ändern .

Abg . Dr . Müller -Meiningen (ft . Bp.) : Nicht nur die elsäs-
sische Baumwollindustrie , sondern auch zahlreiche deuffche In¬
dustrien sowie die bayerische Brauindustri « hegen für ihre Ge¬
werbe ähnliche Befürchtungen .

Nach kurzer Bemerkung deS Abg . Erzberger , der hofft, daß
sich vielleicht bis zur dritten Lesung eine Ermäßigung erzielen
ließe, wird die Debatte geschlossen.

Die Abstimmung ist auf Antrag v. Normann und Pauli -
PotSdam eine namentliche . Es stimmen dafür 200, dagegen
125 , bei 3 Enthaltungen . Die Schaumweinsteuer ist somit an -
genommen. Der Vorschlag des Präsidenten Stolberg , die nächst«
Sitzung für Dienstag 11 Uhr mit der Tagesordnung : Gesetz
zur Verhinderung der zollwidrigen Verwendung der Gerste und
sodann Fortsetzung der Beratung der Steuervorlagen festzu¬
setzen, wird nach lebhafter Geschäftsordnungsdebatte ange¬
nommen.

Kommunalpolitik.
Daxlanden , 4. Juli . Ein Wort zu der Sparsamkeitspolitik

des hiesigen Gemeinderats Wilhelm Ganz im Gemeindehaus¬
halt . In einer in diesem Frühjahr stattgehabten Gemeinderats¬
sitzung , in welcher u . a. auch über dar hiesige Armenwesen be¬
raten wurde , stellte unser Genosse H ö l l den Antrag , die alten
Lehrerwohnungen zu Armenwohnungen «inrichten zu lassen .
Dadurch würde dem leidlichen Uebel der WohnungSsucherei für
Ortsarme am besten abgeholfen werden . Daraus wurde ihm
aber vom hiesigen Gemeinderat Wilhelm Ganz erwidert : Wenn
man euren (sozialdemokratischen) Anträgen allen zuftimmen
würde , dann wäre die Gemeinde bald bankrott !

Daß es aber dieser Herr Gemeinderat Wilhelm Ganz mit
der Sparsamkeit in der Gemeirtde nicht so genau nimmt , wenn
sein Geldbeutel dabei gespickt wird , daS beweist folgender Fall :
Vor wenigen Wochen hatte die hiesige Gemeinde einen Stamm
von nicht ganz zwei Festmeter vom sogen . Wäldchen nach der
Appenmühle in die Sägerei zu führen , was diesem „ sparsamen "
Gemeinderat übertragen wurde . Es ist bekannt , daß auf hie¬
siger Gemarkung für den Festmeter Holz 4 Mark , im schlimm¬
sten Fall 4,50 Mk . bezahlt werden . Wenn nun dieser Herr seine
Sparsamkeit in der Gemeinde hätte zeigen wollen, so hätte er
höchstens acht Mark verlangen dürfen » Aber weit gefehlt. Dieser
Sparsamkeitspolitiker reichte an die hiesige Gemeindelass« eine
Rechnung von — unsere Leser mögen noch einmal frisch auf-
atmen — 40 Mark ein.

Dieser „ sparsame" Herr Gemeinderat Wilhelm Ganz besitzt
den Mut , uns Sozialdemokraten den Vorwurf der Bankrotts¬
politik zu machen , wenn wir Anträge stellen, ivelche im Interesse
und zum Nutzen der Allgemeinheit unumgänglich notwendig
sind . Leider hat man auf dem hiesigen Rathaus gegen eine
solche übertriebene Forderung kein Wort der Kritik gefunden.
-Daß die Forderung unter den hiesigen Umlagezahlern einen
Sturm der Entrüstung hervorgerufen hat , ist begreiflich. Wir
Umlagezahler von Daxlanden sind ja geradezu gezwungen, das
Gr . Bezirksamt gegen solche fast unglaubliche Borkommniike
um Schutz anzurufen



gelte 5._ _Hoffentlich läßt die Einverleibung mit der SKHtgemeindeKarlsruhe nicht mehr allzu lang« auf sich warten , damit mit derGemeindepolitik - eS Herrn Wilhelm Ganz und Konsorten inDaxlanden endlich einmal gründlich aufgeräumt wird .
Seckenheim , 5. Juli . Bei der BürgerauSschuhwahl der 3.Klaffe siegte di« bürgerliche Liste über di« sozialdemokratischeListe mit einer Mehrheit von 108 Stimmen . Für die bürgerlicheListe wurden 268 bis 273 Stimmen abgegeben, während auf di«sozialdemokratische List« nur RiO bis 16b Stimmen entfielen .Wraanhei« , b. Juli . Da» benachbarte Feudenheim , dessenS ürgerauSschutz gestern «nt SS gegen IS Stimmen den Antragauf Anschluß an Mannheim annahm , besitzt 6—7000 Einwohnerund befindet sich in günstigen finanziellen Berchältnissen. DasVermögen der Gemeinde beträgt 2 660 000 Mk ., Schulden sindnicht vorhanden.

«ewerlwcbaftifcbe*.
Bewaffnete Streikbrecher . Die Ausrüstung der dem Staatnützlichen Element « mit Revolvern scheint allgemein Mode zuwerben. Auch beim Holzarbeitcrstreik in Rathenow markierensie di« forschen Kerls und fuchteln mit ihren Revolvern in derLust herum . Mehrere Arbeitswillige , die für den Tischler»meister Magel angeworben und von Berlin mit der Bahn ein»trafen , bedrohten die Streikposten mit Revolvern, als diese Aus¬ständige« sie über die Sachlage am Orte zu unterrichten ver»suchten. Schon im Eisenbahnzuge hatten diese Helden, wie fest-gestellt worden ist, Mitreisende , die nach Rathenow fuhren , inderselben Weis« bedroht, sodatz die Reisenden beim Stations¬vorsteher Beschwerde führten . Trotzdem konnten die gefährlichenBursehen von der Polizei unbehelligt in Rathenow «inziehen.Sie mutzten indes wieder abziehen, denn der Unternehmer der-zichttte, als er von dem gewalttätigen Verhalten der Arbeits¬willigen erfuhr , auf deren Einstellung .Der Streik , der sich auf 11 Tischlereibetrieibee und eineHolzbearbeitungSfabrik mit insgesamt 52 Beteiligten erstreckt ,dauert unverändert fort , da die Beteiligten sich bis jetzt nichtzu Berhandlungen geneigt zeigen. Einige Arbeitswillige habensich leider gefunden , mit denen jedoch die Meister wenig anzu -sangen vermögen, weshalb sie sich alle erdenkliche Mühe geben,Erfatzkräfte von autzerhalb heranzuziehen .

Lörrach, 4. Juli . Zum Streik in der BrauereiLasser . In einer stark besuchten Volksversammlung referierteam SamStag Abend der Gauleiter des Brauer -VerbandeS,Hagenater , über den Stand des Streiks in der hiesigenBrauerei Lasser . Die Versammlung anerkannte ein¬mütig, daß daS rigorose Verhalten der Brauerei gegenüber derOrganisation gebrandmarkt werden müsse durch strikte Einhal¬tung des Boykotts . Wir richten an die Gewerkschafter undParteigenossen nicht allein des 4 ., sondern von dieser Stelle ausinsbesondere auch an di« der 3. ReichstagswahlkreiseS, die Auf¬forderung, Lafferbier und Lafferwirtfchaftcn zu meiden ! DerKampf, den die Brauerei führt , gilt nicht mehr ihrem stüherenPersonal , sondern dem Organisation - Prinzip ! DieBrauerei Lasser soll den Kampf jetzt haben, nachdem sie inschnöder Weise jede Unterhandlung bis dato illusorisch machte .Hoch di« Solidarität der Arbeiterschaft der Rhein» und Wiefen-taleSI

Soziale Rundschau.Die sechste Assistentin der preußischen Fabrikinspektii « istam 4. April in Frankfurt a . M . angestellt worden . IhreAnstellung war schon vor längerer Zeit vom Regierung spräsi -denten befürwortet worden und zwar unter besonderem Hinweisauf die ausgedehnte Frauenarbeit in der Konfektion.Die Reichsmetropole als Industrie -, Handels - und Ber¬kehrsstadt . Die Betriebszählungen von 1895 und 1907 lassenaus den Resultaten der Spezialangaben für Berlin dasselbeBild von der industriellen Konzentration ersehen, wie die Ge¬samtergebnisse für Preutzen und Deutschland ergaben . ES wirdfür Berlin der Anteil am gewerblichen Leben im preuhischenStaat « als ganz beträchtlich gewachsen konstatiert. Von allen inPreutzen gewerblich tätigen Personen entfielen 1895 auf Berlin9,31 Prozent , 1907 dagegen 10,16 Proz . In Gewerbe und In »dustrie stieg die Zahl der Hauptbetriebe in der angegebenen Zeitvon 87 267 auf 100107, die Nebettbetriebe nahmen ab von 2421bis auf 1281 Unternehmen . Gegenüber einer Zunahme derBetriebe von insgesamt nur 20,26 Proz . steht eine Personenzu -nahme von 54,80 Proz ., woraus die Neigung zur grotzindu-stricllen Entwicklung ersichtlich ist. Handel und Verkehr habenfür Berlin eine starke Zunahme und Konzentration ergeben.Für die Nebenbetriebe wird ein Zuwachs von 3477 «ruf 7207verzeichnet , die Hauptbetriebe stiegen von 62 912 auf 79 108.Ausbeutung jugendlicher Arbeiter . Degen Vergehens gegendie Gew--Ordnung hatten sich vor der Straftammer in K e m p »ten der Direktor der Papierfabrik Oechelhäufer, sowie ein inder Fabrik beschäftigt gewesener Meister zu verantworten . Indem Betriebe waren fortgesetzt jugendliche Arbeiter unter 16Jahren nicht bloß am Tage , sondern auch die Nacht durch be¬schäftigt worden. Beide Angeklagten wurden zu je 50 Mk.Geldstrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt . — Diesegeringfügige Strafe wird als Abschreckungsmittel vor Gesetzes-Übertretungen kaum wirken.

Badiscbe ßbronik.
Durlacb.

Erhöhte Brotpreise . Mit Wirkung vom 1. Juli habendie hiesigen Bäckermeister di« Drotpreise für daS 1400 Gramm -Brot um 2 Pf „ für das 700 GrammÄrot um 1 Pf . erhöht, for¬dern aber gleichzeitig das kaufend« Publikum auf , sich daS Brotdorwieg« , zu taffen. Hoffentlich machen di« Käufer davon um¬fassenden Gebrauch und zwar in ihrem eigenen wohlverstan¬denen Interesse .
— Abiturientenprüfnag . Am letzten Freitag fand am hie-Gymnasium erstmals seit seinem Ausbau zum Vollgym-uafium eine Abiturientenprüfung statt . Sämtlichen 19 Ober¬primanern wurde dar Reifezeugnis zuerkannt .

Offenlmrg.
*— Ein seltenes Ereignis . Eine Schwurgerichtssitz -^ " g wird beim grotzh. Landgericht Offenburg , da Anklagefällenicht vorliegen. für das dritte Vierteljahr 1909 nicht stattfinden .— Dir hiesige freiwillige Feuer wehr beging vorgestern daSafft ih« , 60jährigen Bestehen». ES nahmen an demselben

_ Dienstag » den 6. Juli 1909«
außer zahlreichen Ehrengästen die Vertretungen von über 50
Feuerwehren teil .

Aslürbut.- - Für „Wahrheit , Freiheit und Recht ". Der unter dieserDevise kämpfende Redakteur der „Neuen WaldShuter Zeitung ",so schreibt man unS, gerät ob unseres Artikels in Nr . 147 des
„Volksfreund " schier aus dem Häuschen und da es mit der
WiderlegungSkunst dieses Herrn sehr schlecht bestellt ist, verlegter sich nach echter ZentrumSmanier auf» Schimpfen und per¬sönliche» Herunter reißen seiner Gegners . Da dieser jungeMann auf unsere einwandfreien Tatsachen nicht einzugehenbeliebt , so verlohnt es sich nicht der Müh«, seiner in Nr . 100der „Neuen WaldShuter Zeitung " vom Stapel gelassenenSchimpfepistel einer Beachtung zu würdigen . Zur Charakteristikdiese» Zentrumsredakteurs diene nur folgendes :Der hiesige „Albbote" hat dem journalistischen Gernegroß ,der der genannten Zeitung « ine „Berichtigung " gesandt hatte,folgende Abfuhr zuteil werden lassen:

Bom Klettga «, 18. Juni . (Der Rückzug .) L )ochkaum war ihm da» Wort enffahren , macht' er '» im Busengern bewahren ! " Der Herr Redakteur der „Neuen WaldS¬huter Zeitung " nämlich ! Er macht in Mtenburg Dumm¬heiten, plaudert selbstgefällig anS der Schul«, was an sich nichtschlimm wäre . Nun aber Folgen sich «irrstellen , die er nichttragen mag, verlegt er sich keck auf » Leugnen, d. h. er „berich-tigt "
, „korrigiert "

, wohlgemerkt sich, nicht andere , am wenig¬sten meine Berichterstattung ; denn an der giibtS nichts zu be¬richtigen, korrigieren ; denn sie ist richtig in allen Teilen , dieStelle von dem erbschaftssteuerfreundlichen führenden Zen-trumSabgeordneten , mit dessen Verkehr man in Altenburgrenommiert und der nun plötzlich unbsguem geworden,wie ein Hampelmann verduften mutz, sogar wörtlich wieder-gegeben. Ich danke schön ! Dieses Verfahren ist schon mehreinfach , als wahrheitsliebend und mannhaft . Hätte «S nachseinen in der Versammlung gehörten Anschauungen über denEhrenbegriff und seiner wiederholt bewiesenen starkenVeranlagung , den Gegner immer zu seinem Nachteil„mißzuverstehen"
, noch eines Beweises bedurft , so hätte dienun von ihm gewählte Form der Retirade mich und sicherlichauch die übrigen Versammlungsteilnehmer davon überzeugt,datz dieser Herr eine gute Dosis Befähigung mitbringt Mimedlen Kampfe für „Wahrheit , Freiheit und Recht !Das kennzeichnet die Kampfesweise deS jungen MannesaufS trefflichste und der „Radaubruder " betrachtet eS gewiß alskeine reinliche Arbeit , mit einem so charakterisierten Manneeine Pretzpolemik zu führen . Folgenden Rat ober möchten wirdiesem jungen Manne geben : Er möge ein Jahr bei der Firma„ Getzner" als Arbeiter tätig sein und den „sozialen Einrich¬tungen "

sowie dem „Gratis -Msrgentee " feine besondere Auf¬merksamkeit schenken . Wir find überzeugt , daß er nach Ablaufeines Jahres seine heutige Anschauung über die Verhältnissein diesem Geschäfte einer gründlichen Revision unterzogen hat.Zum Schluffe bemerken wir noch : Der jugendliche Redakteurder „N. W. Ztg ." hat noch in den Windeln gelegen, al » dervon ihm als „Radaubruder " bezeichnet« Artikeffchveiber schonlängst den Kampf umS Dasein als Industriearbeiter aufnehmenmutzte und in den Reihen seiner Mitarbeiter für bessere Lohn»und ArbeitSverhältnifle kämpft«. Kein Mensch in WakdShut,außer dem Zentrumsredakteur , betrachtet den Artikelschreiberals Radaubruder . Wenn dieser journalistische Gernegroß nunbald auf die Wähler loSgelaffen wird , da kann man ja rechtnette Dinge erleben . Für die gemeinen Beschimpfungen habenwir nur ein kräftige» Pfui Teufel ! Und damit Schluß.Verband deutscher Textiarbeiter .
vnterharmerSbach , 5. Juli . Selbstmordversuch . Ber -gangenen Sonntag , 3. Juli , hat sich im Zinken Hinterhambachein dem Alkohol ergebener Mann in selbstmörderischer Absichteinen Schutz in den Kopf beigebracht, ohne jedoch tätlich verwun ->bet worden zu sein . Genannter ist ein arbeitsscheuer Menschund dürfte die Tat zweifellos im Delirium begangen hoben.st . Lörrach, 3. Juli . Mit einem eigenartigen Fallvon Sachbeschädigung befaßte sich da» hiefig« Schöffen¬gericht am 19. Mai d». IS . Jagdaufseher Ernst Brendlevon SchlächtenhauS, bei Fabrikant Grotzmann in Brombach inStellung , war beschuldigt , einen , dem Rechtsanwalt Schmitt inLörrach gehörigen Bernhardinerhund , im Werte von ungefähr1500 Mk . , durch einen Schrotschutz am Kopf und besonder» aneinem Auge so schwer verletzt zu haben, datz das Tier nahezuwertlos geworden ist. Der Angeklagte behauptet , der Hund, dener im Walde wildernd getroffen , sei in drohender Haltung aufihn zugekommen. Eine gegenteilige Meinung haben die Sach¬verständigen, welch« annehmen , der HmG habe den Schuh vonder Seite erhalten . DaS Schöffengericht vemrrtEe BreNdl«zu 300 Mk. Geldstrafe . Die von ihm eingelegte Berufung wurdeheute von der Freiburger Strafkammer verworfen.
Mannheim , 4. Juli . Unter der Anklage desStraßenraubs standen der 81 Jahre alte SchneiderTränk ! « aus Freiburg und der vielfach vorbestrafte Tag¬löhner Arnold au » Käfertal vor dem hiesigen Schwurgericht.Sie hatten am Abend des 28 . Dezember vor. IS . bei Waldhofden verheirateten Arbeiter Schnell auk Lampertheim überfallen,ihn durch Messerstiche verletzt und durch Faustschläge betäubt undihn dann seiner Taschenuhr samt Kette, sowie seines Geldbeutelsmit etwa 3 Mk. Inhalt beraubt . DaS Schwurgericht verurteilteTränkle zu 2 Jahren 10 Monaten Gefängnis , Arnold zu6 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust.Mosbach , 4 . Juli . Gegen die Reblaus . Im Auf¬träge de» Ministeriums de» Innern bereist zurzeit eine aus 7Sachverständigen bestehende Kommission den Bezirk MoSbach,um alle Weinberge auf das etwaige Vorhandensein der Reblauszu untersuchen. Die Kommission besteht aus den Herren Oeko-nomierat Kuhn-Ladenburg urck» Huhn-Ofseuburg ; Landwirt¬schaftslehrern Delz-Gppingen , Tchweickett ^ auberbischofshcimund Weckesier-WieSloch und Weinbaulehver Dämmler -Durlachund wird geführt durch den Bezirksobmann Landwirtschafts-In¬spektor Bielhauer hier.

•

Das Wochenprogramm der Drohnen .Die „LandeSzeitung" will uns wegen des Abdrucks einesWochcnprogramms aus Baden-Baden vertobacken und schreibt ineiner ihrer letzten Nummern :
** Der „BolkSfrrund" leistet sich abermals ein nettesStückchen von Klassenaufreizung . Er veröffentlicht aus dem„Badeblatt " der Bäderstadt Baden-Baden das letzte Wochen¬programm unter obiger Ueberschrist und bemerkt dazu :

_ gelte 8.
„Ist die Woche glücklich rum , dann geht'» wieder vonvorne an , und da gibt es immer noch Leute, die mtt solcher.göttlichen Welwrdnung " nicht zufrieden fein wollen. Un¬begreiflich! "

Das ist wieder ein recht pharisäerhafte » Geschreibsel !Im Landtag tritt am 29. Februar 1908 der sozialdemokratischeAbgeordnete Sützkind auf und hält eine lange schöneRede, in der er davon spricht, wie man dt« Stadt Baden-Baden anziehender mache» könne, datz der Kmogast. der an¬der Großstadt komm«, «roch die Auueharlichkritr« der dtofc-stadt nicht missen wolle, daß er gewohnt sei, von seiner Mch-rrung bi» an die BergnügungSetablissänenS mit der Bach» de-fördett zu werden und datz darum BvdewBode» früh er «ineelektrische Bahn hätte bauen sollen. Hat er da» getan, «m den„Drohnen " eine Gefälligkeit zu erweisen ? Oder hat er e» nichtgetan , weil von dem Blühen der Bäderstadt d«S ganze LandVorteile hat , weil Arbeiter so gut wie Besitzende dort Erholongfinde» können?
Di« Drohnen "

, die ans die „LaxdaHeitnwg" rtwmin 'lfind, werden den Kopf schütteln ob der Gereiztheit ihre» Seid-organeS. Gerade der Umstand, datz der Abg. Sützktnv f. M . fürdie Bäderstadt Baden -Baden emgetreten ist. spricht dafür , daßdie Sozialdemokratie nicht daran denkt, den Drohnen " denAufenthrlt in Baden-Baden zu verekeln, im Gegenteil. CSkann unser » Abgeordneten selbstverständlich nicht einerlei fit »,ob die „Drohnen " ihr Gell» in Baden-Baden «der in Biarritzverfiibeln. Man muß schon nationaUiberal sein, wen» » annicht begreift , was wir mit Le« „Geschreibsel " sage» wollten.Datz der Abdruck de» Wochenprogramm » ^ « fiüizend" wirkt,geben wir ohne weitere» zu ; La» Programm wirkt aber «och„aufieizenb " für jeden Lenkenden Arbeiter , wen» «» im „Babe-bsiltt" steht, ebenso wie im „PolkSfreund ".Wir wollten das Wochenprogramm nur den .Arbeitsbienen'unter die Nase halten , wenn sie ra den Sommermonate » beiAbends rußig und abgerackert von den Pesthöhlen de» Kapita¬lismus nach Haus« komnien, damit sie sehen, daß e» a»ch luxfiein anderes Leben gibt, wie nur Mühseligkeit und Plage Tagfür Tag — jahraus , jahrein . Wir fy&en e# deshalb abgedruckt ,damit die Arbeitsbienen aufwache» und auch ihr Anteil amLeben verlangen sollen, damit st« sich organisieren , pokitksch nndgewerkschaftlich . Und wenn di« „Drohnen " einmal sehen, datzihnen ein erwachtes und im sozialistischen Sinne «nrfgeMttesProletariat gegenübersteht, so werden sie wohl i« Hinblick aufdie Gepflogenheiten im „Birnenstaat " die Nutzanwendung ziehenund den „Arbeitsbienen " ihr Recht nicht mehr streitig mach« !,auch die „Landeszeitung " nicht mehr.

Aus Trciburg.
Freibnrg, 6. Juli.

Zentrumsboykott .— Dieser Tage hat das „Hntime Theater " von Kraut -futt hier eine Gastrolle gegeben. Wir hatten nicht notwendig,unsere Genossenvor dem Besuch zu warnen . Dagegen find Zen¬trumsblätter arg in Harnisch geraten . Sie geben Mar zu, datznichts „Unsittliches" vorgekomme» sei, aber dennoch wird auf-gefordett , da» Lokal . Kaffiehau » Kopf" zur Strafe dafür , datzes einem solchen Unterrrehmen seine Räume zur Verfügungstellte , zu boykottieren. Wir haben gewiß für diffe Att vonKunst, wie sie das „Intime Theater " bietet, nichts übrig, aberzu einem Boykott gegen den Saalbesitzer liegt gewiß sein Grundvor. Der Groll der Zentrumschristen rührt wohl in der Haupt¬sache daher , datz ein Litt », das in satirischer Weis« die Zentrums -Herrschaft in Bayern beleuchtete, am meisten Beifall fand. Wennman dafür sorgen möchte , datz bessere fogiale Zustände geschaffenwerden, datz nicht die einen hungern und die andern nicht wissen,wie sie ihren Ueberflutz verprassen sollen, dann würde der Zu¬lauf in die „Intimen Theater " von allein aufhören . Aber ge¬rade da» Zentrum hat neuerdings wieder geholfen, eine Wirt¬schaftspolitik zu festigen, welche dafür sorgt, daß die unterenVolksschichten den oberen die Taschen füllen müssen. Wjer seinGeld durch Arbeit verdienen mutz, gibt für solche Dinge nichtviel au».

Die Dige - ovdmmg deS Schwurgericht- für das3. Quartal
umfaßt folgende Fälle : 1. Montag , 5. Juli , vormittags halb9 Uhr : Anklage gegen den Dienstknecht Stefan Schutt vonSt . Margen wegen Meineids . — 2. Nachmittags halb 6 Uhr:Eisenbahngehilfe Emil Josef Karst aus Freiburg wegen er¬schwerter Amtsunterschlagung und Diebstahls . — 3. Dienstag ,6. Juli , vormittags halb 9 Uhr : Landwirt Ernst Dietsche vonMengen wegen ErtüichkeitSverbrechen». — 4. Nachmittags4 Uhr : Gffenbahnasfiftent Martin ErbSland tmi SaSbnch a . K.wegen erschwerter AmtSunterfchlagung .

I » Sache« der »Fretdnrger Volkszettmrg"
schreibt man tmS : Der in der Mittwochnummer des ^ Folksfieund" unter dem Titel : „DieArbeiterfreundlichkei !der Freiburger Volkszeitung "

veröffentlichte Artikelzwingt mich zu nachfolgender Erklärung und Richtigstellung,Der in Frage kommende Gehilfe war nicht bei uns , sondernbtt nnserm Vorgänger über 20 Jahre tätig . Der jetzigen © .:=schäftsltttung war eS nicht bekannt , daß eS schon in kurzer Zeit25 Jahre sind . DaS Geschäft ging am 1 . Oktober 1907 in dieHände einer G. m. b. H. über und wurde mir die Leitung imMärz 1908 übertragen , wobei ich ohne besondere Veranlassungaus freien Stücken die Löhn« fast aller Gehilfen erhöhte unddie Zahl der Arbeiter vermehrte . Ferner bewilligte ich allenfleißigen Gehilfen eine Woche Fetten mit voller Bezahlung . Dementlassenen Gehilfen wurde sowohl von der Geschäftslertung,wie auch von Kollegen geraten , er solle seiner geschwächtenSehkraft wegen eine Brille ttagen , da die auszuführendenArbeiten bei sttner Kurzsichtigkttt nicht mehr tadellos ausgc-führt werden konnten. Er äußerte sich mir gegenüber, daß ersich an eine Bttlle nicht gewöhnen könne , auch befürchte er , vonseinen Mitarbeitern gefoppt zu werden. Di« frühere Kündigungerfolgte feines renitenten Benehmen» wegen und wurde nichtauf „ Vorstelligwerden seiner Kollegen zurückgenommen, sondernweil er sich bei der GeschäftSleitung"
entschuldigte.Es ist auch unwahr , daß während der letzten l 1/« Jahren ,zehn Maschinenmeister ihr Heil in unserer Druckertt versuchten .Ich habe nur 7 engagiert und sind hiervon 2 Mann nur zurAushilfe eingestellt worden , die allerdings dann länger als4 Wochen beschäftigt werden konnten ; von den übrigen 5 Mannließen sich 2 als Rotationsmaschinenineister engagieren , lvarenjedoch unfähig , die Maschine zu bedienen, und der entlassene
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Gehilfe weigerte sich , trotz mehrfacher Aufforderung , über die

Bedienung der Maschine Aufschluß zu erteilen , sodatz die Zeitung
damals 3 Stunden später erscheinen mutzte . Ein weiterer

Maschinenmeister mutzte entlassen werden, weil er völlig betrun¬

ken mit brennender Zigarette hinter der Maschine schlafend an¬

getroffen wurde . Was der Artikelschreiber mit „Gefängnisauf¬
sicht " bezeichnet , entzieht sich meiner Kenntnis . Eine schärfere

Aufsicht übte ich nur bei Personen , die es trotz mehrfacher Ver-

Warnung nicht unterlietzen , während der Arbeitszeit Bier bei-

zuschlcppen . Da ich gegen solche Ungehörigkeiten energisch vor.

ging , wende ich in dem betreffenden Artikel als Arbeiter¬

feind " bezeichnet ; etwas anderes , was zu dieser Annahme

führen könnte , wird mir weder der Schreiber noch

der Einsender des Artikels Nachweisen können.
Dem entlassenen Gehilfen wurde nach erfolgter Rücksprache

von der Geschäftsleitung das Anerbieten gemacht, ihm zur Er¬

langung einer Stelle behilflich zu sein, was er auch annahm .

Es wurde hierauf in verschiedenen Zeitungen inseriert und als

der Gehilfe sich bei einer Firma vorstellen sollte , erklärte er mir ,

er habe sich die Sache anders überlegt und wolle nicht vom Berufe

aügehen. Nach einigen Tagen wurde er wieder befragt , ob er

schon Schritte zur Stelle -Erlangung unternommen habe , worauf
er erwiderte , datz er erst noch etwas abwarten wolle . Ver¬

gangenen Samstag bei der Lohnzahlung wurde er nochmals ge¬

fragt und antwortete , er habe es nicht so eilig. Hierauf erhielt

er seinen fülligen Lohn und den vollen Lohn für weitere

14 Tage , jedoch nicht mit der Motivierung , datz man mit den

alten Leuten aufräumen wolle, somit war er entlassen. Zur

Entlassung gab also lediglich Anlatz, seine durch schlechte Seh¬

kraft verursachte minderwertige Arbeitsleistung , sein renitentes

Benehmen bei jeder Kleinigkeit und die fortwährende Unterhal¬

tung mit dem Hilfspersonal , was ich jederzeit zu beweisen in der

Lage bin. Was den größeren Wechsel im Personal anlangt , ist

darauf zurückzuführen, datz ich bei meinem Eintritt keinen

Stamm vcm Gehilfen antraf , und mir erst einen solchen zu¬

sammen suchen mutzte. Datz mir dies nicht sofort und ohne

jeden Fehlschlag glücken konnte , ist selbstverständlich. — Dies zur

Richtigstellung im Namen der Firma .
Was die in dem betreffenden Artikel enthaltenen Belei¬

digungen meiner Person anlangen , können dieselben dem

Verfasser des Machwerks (nicht den entlassenen Gehilfen ) , der

weder aktiver Buchdrucker ( sondern Bierreisender ) ,

noch politisch oder gewerkschaftlich organisiert
ist , sobald ich genügend Beweise in Händen habe, teuer

zu stehen kommen , und wiüd mein Rechtsanwalt alles

weitere veranlassen.
H. Muth ,

Mitinhaber und Geschäftsführer d . BuöAr . Lander , G . m. b. H.

Mitteilungen aus der Sitzung des DtadtrateS vom 30. Juni .

Der vom Forstamt gestellte Antrag auf Einziehung und Erneue¬

rung der ausgegebenen Leseholzscheine (zurzeit 1405) ,
deren Besitzer zu einem großen Teil die Vergünstigung nicht

mehr benützen , wird genehmigt.
Die bessere Beleuchtung der Schnewlin -

st r a tz e mittels Aufstellung von 2 neuen GaSlaternen und

Verschiebung von 3 Laternen wird gutgeheitzen.
Dem Hochbauamt wird zum Abbruch des Armenhauses

im Vorort Betzenhausen (das betr . Grundstück ist zur Erstellung
eines Feuerlöschgeräteschuppensbestimmt) Ermächtigung erteilt .

— Zeilenschinder. Folgende offizielle Notiz ist in der hie¬

sigen Tagespresse zu finden :
„Auf Grund der ZeitungSmeldungen , daß der Stadtrat

Freiburg das Gesuch um die Erteilung der Konzession zum
Bau eines Rheinkraftwerkes bei Breisach bei der grotzh. Re¬

gierung eingereicht habe, nahmen gestern, laut „St . W.
"

, die

Bürgermeister der Amtsstädte Breisach, Emmendingen , Stau¬

fen und Waldkirch Rücksprache mit Herrn Oberbürgermeister
Dr . Winterer in Freiburg , um über die Möglichkeit des

späteren Anschlusses an das geplante Elektrizitätswerk und
der eventuellen Mitbeteiligung an diesem bedeutsamen Unter¬

nehmen Aufschluß zu erhalten . Me zu erwarten war , hat
die Deputation die freundlichste Aufnahme und dar weit¬

gehendste Entgegenkommen seitens des Herrn Oberbürger¬
meisters gefunden und es besteht die begründete Hoffnung ,
'daß alle Interessen der Bewohner deS Breisgaues bei dem
Bau deS Werkes und bei der Kvnzessionserteilung Berücksichti¬
gung finden können .

"

Datz der Herr Oberbürgermeister seine Herren Kollegen
freundlich empfängt , ist doch selbstverständlich. Wir sind aber
der Meinung , datz man mit solchen Schmocknotizen der Sache
nichts nützt. Die Bürgermeister der anderen Städte kommen

doch nicht als Bittsteller , sondern als Interessenten , welche mit

ihren Gemeinden sehr viel zum Gedeihen des Kraftwerkes bei¬

tragen können.

Nrurr vom tage.
Die fürstliche Meineidssache aufgeschoben ? Bei der Aus¬

losung der Geschworenen für den Eulenburgprozetz 'haben sich
infolge der ungünstigen Zeit allerlei Schwierigkeiten eingestellt,
die eS fraglich erscheinen lassen, ob der Prozeß wirklich verhandelt
werden kann. Dem Vernehmen nach sollen fast täglich von den

durch das Los als Geschworene bestimmten Herren ärztliche
Atteste eingehen, nach welchen die Betreffenden dringend einer
Kur zur Wiederherstellung ihres Gesundheitszustandes be¬

dürfen und nicht fähig sind , an einer längeren Verhandlung teil¬

zunehmen. Ferner sind viele der als Geschworene ausgelosten
Herren verreist , so daß von der noch nicht dagewesenen Möglich¬
keit gesprochen wird , daß wegen Mangel an Geschworenen die

Verhandlung nicht werde stattfindeu können.
Dazu bemerkt die „B . am Mittag " : „Wenn wirklich unter

den vielen tausend zum Schöffen- und Geschworenenamt fähigen
Männern , die im Bezirk deS Landgerichts wohnen, nicht genü¬
gend Geschworene zu finden find , die weder krank noch verreist
sind , so weist das auf eine Praxis bei der Aufstellung der Ge-

fchworenenlisten hin , die weder dem Geiste des Gerichtsver-

faffuagsgesetzes noch der Strafprozessordnung entspricht. Es

vereisen ja sehr viele Menschen , aber alles in allem noch keine

fünf Prozent , und krank werden auch sehr viele Menschen , aber

einschließlich der Nervosität , die der Arzt nicht sehen kann,
sondern glauben mutz , auch keine fünf Prozent . Dieser Prozent¬

satz aber erhöht sich sehr stark , wenn man nur die höhe re n

Gesellschaftsschichten ins Auge faßt . Dort verreisen vielleicht
50—60 Prozent , wenn freilich auch nicht gerade alle auf einmal ,
im Anfang Juli , und ebenso viele haben Hausärzte , die es ihnen

glauben, wenn sie sagen, sie seien zu nervös , um zu Gericht zu
sitzen. Sind also wirklich Schwierigkeiten bei der Bildung der

Geschworenenbankfür Eulenburg da , so beruht das darauf , datz
man nur auf Angehörige der oberen Gesell¬
schaf t s sch i ch t e n reflektiert , wie ja auch schon im

ersten Prozeß fast ausschließlich Angehörige dieser Schichten zu
Gericht sahen."

Um dar Residenz.
Karlsruhe , 6. Juli .

Zum Kampf der Metzgergehilfe « in der Sudstadt .

In der gestrigen Versammlung im „Auerhahn " fchkten
diejenigen , auf die es im Kampfe der Schilfen mit den

Meistern ankommt , die F r a u e n der Arbeiter . Es waren
nur wenige erschienen. Dagegen waren die Metzgergchilfen
in großer Zahl anwesend . Don den hiesigen Metzgechilfen
sind übrigens bis jetzt 216 organisiert , das ist ein achtens¬
werter Fortschritt in der Organisierung dieser Berrrfsan -

gchörigen .
Genosse Arbeitersekrekär Willi schilderte in kerniger

Rede die Ursache der Differenzen und die ablehnende , mit¬
unter protzenhafte Haltung mancher Metzgermeister der

Südstadt , dieses Arbeiterviertels . Er ging auf die im

Tarifvertrag erhobenen Forderungen ein und wies im ein¬

zelnen nach, daß denn eine 12stündige Arbeitszeit wahrlich
noch lange genug fei . Zum Schluß legte er 'der Versamm¬
lung folgende auch einstimmig angenommene Resolution
vor :

Die heute im „Auerhahn " tagende öffentliche Versamm¬
lung spricht den um die Einführung eines Tarffeö kämpfen¬
den Metzgergehilfen Sympathie aus und richtet an die Ge¬

samtarbeiterschaft die Aufforderung , die Metzgergehilfe» da¬

durch zu unterstützen , daß sie die Geschäfte meiden, die de«

Tarif nicht anerkennen .

In der Diskussion sprachen der Vorsitzende des Metzger-

verbandes , Schneider , und der Gauleiter Schwall
von den Eisenbahnern . Sie forderten zu energischem
Kampfe gegen die die Unterschrift zum Tarif verweigern¬
den Metzgermeister auf . U . a . teilte Schneider mit , daß der

Metzgermeister Sayer am Montag Morgen auf dem

Wochenmarkt am Werderplatz dem Genossen Schneider , der

Flugblätter für die Versammlung verteilte , zugerufen hat :
Der Faulenzer soll arbeiten , anstatt Flugblät¬
ter verteilen . Auch Wurstkesselgeheimnisse wurden ange¬
deutet . Die Frauen der Parteigenossen sollten jene Metz¬
ger nicht berücksichtigen , welche in dem Verzeichnis der

tariftreuen Metzger nicht zu finden sind . Dann würde in

ganz kurzer Zeit den Metzgergehilfen der Sieg zufallen .

Aus der Stadtrats -Sitzung
Ein Gesuch um Beteiligung am Betrieb eines Stellenver -

mittlunysbureaus wird im Hinblick auf den ungünstigen Leu¬
mund der Gesuchstellerin dem Bezirksamt mit Antrag auf Ab¬

lehnung vorgelegt.

Befürwortet werden 7 Gesuche um Aufnahme in den bad.
Staatsverband und «in Gesuch um Befreiung vom Militär¬

dienst. Zwei weitere derartige Gesuche werden dem Bezirksamt
mit Antrag «ms Ablehnung vorgelegt. Ferner werden dem

Bezirksamt vorgelegt : das Gesuch der Wirts Georg Blum um
Erlaubnis zur Errichtung und zum Betriebe einer Gastwirt¬
schaft tn dem auf dem Grundstück Ecke der Hardtstraße und des

Knoelmger Weges zu erbauenden Hause unter Berneiuemg der

BedürfuiSfrage , das Gesuch der ledigen Luise Fischer um Er -
laubuis zur Errichtung und zum Betrieb eines „CafcS" im

Haufe Kaiserstratze 24 unter Auschlutz einer dagegen einge¬
kommenen Einsprache unbeanstandet unter der Voraussetzung,
daß sich die Räumlichkeiten in jeder Hinsicht für « inen Wirt -

schaftsbetrickb eignen . Das Gesuch des Bierbrauers Johann
Eberle im Stadtteil Rintheim um Erlaubnis zur Errichtung
und zum Betrieb einer Gastwirtschaft in dem auf dem An¬

wesen Rintheimerstratze 59 zu «bauenden Hause wird durch
Anschlag «m der Verkündigungstafel zunächst zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.

Vergebe» werden : die Lieferung von eisernen Kanali¬

sationsbestandteilen «m die Firmen Geiger 'sche Fabrik für
Straßen - und HauSentwässerungS-Artikel hier , Eisengießerei
F . Seneca im Stadtteil Mühlburg und Stesse und Ci«. G. m.
b. H. in Siegen i . W., die Lieferung eines Kochkessels für die

Zubereitung von Fischfutter (zum Verkaufe) an die Maschinen¬
fabrik Louis Nagel , die Lieferung von Steck-, Schiebe- und Ma¬

schinenleitern für einzelne Kompagnien der freiwilligen Feuer¬
wehr an die Firmen H. Raible , Jakob Spitzfaden und A. Farnh
hier , die Ausführung von Bauarbeiten für den Anbau im Hofe
des städtischen Grundstücks Kaiserstraße 143 wie folgt : Her¬
stellung des eichenen Parkettbodens an Anton Himmelsbach,
Herstellung des eisernen Oberlichts an Friedrich Butterfaß , Ver¬

glasung des eisernen Oberlichts an Ludwig Seiderer hier , die

Lieferung der Wäsche für die städtische Badeanstalt (Vierordt -
Bad) wie folgt : Gerstekorn-Badetücher, Gerstekorn-Handtücher,
Badehosen und Kopftücher an die Firma August Schulz , Bade¬
mäntel , Dampfbadeschürzen und weiße Männer » und Frauen -
S «hürzen an die Firma Chr. Oertel , Leinentücher und Frauen -

hemden an Gustav Oberst hier .

Herr Gastwirt Wilhelm Webel „Zum wilden Mann " hier
hat dem Stadtgarten zwei Turmfalken zugewendet. Auch hier¬
für spricht der Stadtrat Dank aus .

stattet , in das Diakonissenhans verbracht. Die Erhebungen haben
bis jetzt ergeben, daß der angeblich Beraubte ein aufgeregter
Mensch und zeitweise nicht recht bei Sinnen ist ; seine Mutter ist
in einer Jrrenanstall untergebracht . ES ist drher kaum anzu.

nehmen, daß hier ein Verbrechen Dritter vorliegt , wenigstens
haben die mit allem Neudruck betriebene« Fahndungen bis jetzt
keine Anhaltspunkte ergeben, fmckern daß er sich die Verletzungen
selbst beigebracht hat ."

Jetzt macht «ns der Metzger F . L. — allerdings etwas spät
— schriftlich die Eröffnun g, daß er tatsächlich Werfallen worden

sei. ES könne keine Rede davon s«r», daß er nicht «ck» prrerh.

nungrsWg «rnzuscheu ist, da er der der Firn « HenfÄ 8 Arhre
in Stellung war und folgendes Zeugnis anSgesteD bekam :

Karlsruh « . de» LS. Mat 1909.
FaarguiS . _

Dem Friedrich Beb aus Flehiugeu wird hier durch be¬

scheinigt, daß derselbe bei unS vom 28 . F ebrua r 1901 bis
29. Mai 1909 als Hausbursche augestekS war .

In dieser langen Zeit hat sich derselbe als treuer , ehr¬
licher , fleißiger Mensch gefügt uxtb waren wir mit demM den
in jeder Weise zufrieden. Wir wünschen ihm Glück zu feinem
weiteren Fortkommen.

Gvdr .
ft. ÄoA.

In Liesen 8 Jahren habe niewmch etwas demuckt. der
Lieb , wie der Polizeibericht sagt, »nicht vecht bei Same » ist".
Die Schüsse , die Lieb erhalten hocke» zeugte» auch dafür , daß er
sich diese nicht selbst beigebracht habe» Dune . ES handle ßch

'

also in der Tat um «men Ueberfall, der »an zwei Per foue i«
auSgeführt worden fei.

Zum Kapitel Schundl iteratur.
Der Fremdenverkehrsverein Karlsruhe legt Wert « ff

die Feststellung , „daß der Pächter des Zeitun ^ kioskS beim
Hotä „Germania " — nur mit diesem Kiosk steht der Set -

kehrsverein in Verbindung — nach Z 6 des PachwertragS
verpflichtet ist, nur „Literatur anständigen Inhalts "

zum Verkaufe auszulegen und die periodische Revision der
aus gelegten Literatur durch den Derckeh-rsvereru und die

Polizei sich gefallen zu lassen. Bei Zuwiderhandlungen
tritt eine empfindliche Vertragsstrafe und eventuell Ver¬

tragsauflösung ein . Diese Revisionen urfl» zwar auch der
im Kiosk sonst aufbewahrten Bücher und Drucksache », für
die in der Auslage kein Platz vorhanden ist, find seither in
geeigneten Zeiträumen durch ein Mitglied uufereS Vor¬
standes vorgenommen worden und haben keinerlei unan¬
ständige Schriften und Bücher zu Tage gefördert , worüber
die Revisionsprotokolle bei unser» Akten Aufschluß geben .

"

Wir nehmen davon Nottz , bemerken aber, daß unS

einige Hefte Vorgelegen haben , die zwar nicht direkt als
Schundliteratur zu bezeichnen sind, die dieses Gebiet aber
stark streifen . Die Titel dieser Hefte zu veröffentlichen ,
behalten wir uns vor . Im übrigen ist es erfreulich, daß
der Fremdenverkehrsverein sich mit uns energisch um die
Fernhaltung von Schmutz- und Schundliteratur bemüht.

* Stadtgarten -Theater . Heute Dienstag findet eine Wieder¬

holung der zugkrästigeu Operette „Die Dollarprinzeffin " mit

Frl . Jvanovic als Alice ftcttt.
* Zu« Besuch des DtadtgartenS wurden am Sonntag vor¬

mittag rund 5000, «nn Nachmittag rund 4000 Eintrtttskarten
gelöst .

* Tarifvergünstignng auf der Straßenbahn . Nach einer Be-

kcrnntmachung des städtischen Stratzenbahnamts ist in Zukunft
,die Befahrung von 20 Pf .-S trecken auch gegen Entwertung von

zwei Heftfahrscheinen zu je 8 Pf . gestattet . — Diese Neuerung
dürfte beim Publikum mit Freuden begrüßt werden.

* Ein Landpostbote aus H«ruseu i . T . wurde festgenommen,
weil er eine große Anzahl Briefe und 65 M . Posteinzahlungs¬
gelder unterschlug und die Empfangsbescheinigungen fälschte .

* Eine« Unterstützungsfond für Angestellte hat in anerken¬
nenswerter Weise die Firma Leipheimer u. Mende <tn» i

läßlich ihres Jubiläums gegründet . Er beträgt 20 000 M°k. und '

wird von der Firma mit 5 Proz . verzinst. Dieser dadurch ge¬
wonnene Betrag von 1000 Mk . wird zur Unterstützung der An¬

gestellten oder deren Hinterbliebenen bei Krankheit oder un¬

verschuldeten Unglücksfällen verwendet.

Prozeß Hamann .
Am Montag Vormittag begann bei dem Schwurgericht des

Landgerichts Berlin 1 die Verhandlung gegen den wirkl . Geh .

Legationsrat Dr . Hamann wegen Meineids . Nach Auslosung
der Geschworenen beschloß das Gericht, den völligen Ausschluß
der Oeffentlichkeit. Das auswärtige Amt hatte zwei Steno¬

graphen entsandt , die den Gang der Verhandlung wörtlich auf¬
nehmen sollen, damit geprüft werden kann, ob Anlaß vorliegt,
gegen den Angeklagten ein Disziplinarverfahren einzuleiten .
Der Nebenkläger Prof . Schmitz beantragte , ihm auch die Zu» :
ziehung eines Stenographen zu gestatten . Der Gerichtshof be¬

schloß, die Stenographen des auswärtigen Amtes zuzulassen,
den Antrag des Prof . Schmitz aber abzulehnen , weil er als
Nebenkläger der Verhandlung während ihrer grrnzen Dauer bei¬

wohnen und sich selber Aufzeichnungen machen könne . Darauf¬
hin wurde der Saal geräumt , auch die Vertreter der Presse
mutzten sich entfernen .

Der überfallene Metzgerbursche .
Am 9 . des vorigen Monats meldeten wir nach dem Polizei¬

bericht den folgenden Vorfall : „ In der Nacht vom 8. ds . Mts .,
kurz vor 12 Uhr, kam der 23 Jahre alte Metzgerbursche F . L.
auS Flehiugeu , der bis zum 1. ds . Mts . hier in Stellung war ,
auf die Polizeiwache am Mühlburger Tor und machte die An¬

zeige: er sei «rbends 6 Uhr mit einem Fahrrad von hier nach
Qinkenherm gefahren , um dort einen AbschiÄsbefuch zu machen ,
da er von hier abreisen wollte. Auf dem Rückwege, etwa um
1411 Uhr, sei er auf der Landsttaße , Gemarkung Eggenstein, von
2 Unbekannten, die ihre Gesichter mit Tücher verhüllt hatten ,
angehalten worden. Einer von ihnen habe 6 Schüsse aus einem
Revolver auf ihn abgegeben und ihn dadurch an der Nase, der

rechten Schläfe und über dem linken Ohr so schwer verletzt ,
datz er über eine Stunde bewußtlos liegen geblieben war . Als
er wieder zu sich kam , habe er eine Kerze angezündet , sein Fahr¬
rad , seine Joppe , sein leeres Portemonnaie und 86 Pfennig
zerstreut auf dem Boden liegend gefunden , während ihm 40 M.
geraubt waren . Daraufhin habe er sich ausgerafft und sei
hierher getabren . Der Verletzte wurde , nachdem er Anzeige er-

Der Prozeß wurde kurz nach Mitternacht auf heute Vor¬
mittag 10 Uhr betagt . Die Betoeisaufnahme war Punkt 12 Uhr
nachts beendet, dann erklärte der Nebenkläger Professor Schmitz ,
er sei nicht mehr imstande, der Verhandlung zu folgen. Heute
sollen die Plaidoyers beginnen.

Vereinsanreiger .
Durlach. (Rabfahrer -Bundesverein »Frisch auf "

) . Mitglieder¬
versammlung mit wichttger Tagesordnung . Heute Diensj
tag , 6. Juli , abends % 9 Uhr, im „Darmstädter Hof " .

3454 Der Vorstand.

Briefkasten der Redaktion .
S . H. Die Sache ist doch zu geringfügig , als datz man da

Notiz nehmen könnte.

Unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Buchhand¬
lung „Volksfreund" bei . In der Romanbibliothek „In Freie»

Stunden " erscheint fürs 2. Halbjahr der Roman „Stefan
von Grillenhof " von Mina Kautsty . — Jede Woche er¬

scheint ein reich illustriertes Heft für 10 Pf .
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Jede Suppe hat den ihr eigenen , natürlichen
Wohlgeschmack .Man verlange ausdrücklich MAGGIs Suppen. Mr ilt U

»MAQOTigrrte , gparnw oTranli«11. |

Mttllergesiugoereis Kirlsruhe, S. K.
Todes -Anzelge .
Unfern werten Mitgliedern die traurige Nachricht , || bafs unser langjähriges Mitglied,

Herr €mil Mrmann
I am Sonntag nachmittag gestorben ist.

Die Beerdigung findet Dienstag , den 6. Juli , nach- !
mittags 3 Uhr statt und ersuchen wir die Mitglieder um |zahlreiche Beteiligung .

Der Vorstand.
3457

Danksagung *.
Für di« dielen Beweis« herzlicher Teilnahme an

dem Begräbnis sowie für die reichen Kranzspenden
und ganz besonders für den erhebenden Grabgesang
des Gesangvereins . Lassallia" sprechen wir unseren
innigsten Dank aus . 8463 |

Familie Schöffler»
Familie Wackershausen.

Metzger-Aerbilnd Karlsruhe.
Nachstehende Firmen haben die Forderungen der Gehilfenbewilligt und bitten wir die Arbeiterschaft diese bei ihren Ein»linsen zu berücksichtigen.

Dietrich , Friedrich , Wilhelmstraße 28,Hensel , Gebe -, Marienstratze 70,
» Rüppurrerstraß « 21,
, Schützenstraß« 38,
» Winterstraße 51,Kiippele , Ludwig , Schützenstraß« 52,. Augartenstraß« 30,Kling , Winterstraße 37.

Schneider , Gebr ., Ecke Wilhelm- u. Winterstraße,Bolz , Karl , Augartenstraße 49,
_ Zippelius , Karl . Werderstraße 45 . 3287

. wen» -

Unübertroffen
• n 60t . u. QiiallUt sind meine berühmte .Slngsr-NIhmatcMnsn „ Krona “ 45 Mark.Uekar 108SS8 Maaekhnn In Varkahr. Di.

wettbelcaaat» Xlhmsschln . n-
Oretlirma M, Jssnhsshn,Btrila N. 24, Llnienstr . 126,Lieferant tob Post -, Pr .Staate - - n. Reiehaeieea -
bahnbeamte , Lehrer -,7MiliUr -, Krieger -Verelae ,t rersendet die nauaata

deutsche hooharmlye
Singer-Nlhmasahina Krossmit hygienischst Futsruhafür alle Arten Schneiderei, für4t , 49, 48 , SO Mk. 4 wöchentliche Probe¬reit . 5 Jahre Saraatie . JuMUuma- Katalaf,Anerkennuneen gratis . Militarla -

ZollerPMOP , elegante schon . Bauart ,beliebteste Marken , stabil , leiehtlaufend ,▼en M Mk. an. Neuste Patent - Wasch-
MaecMae , ReHmaacklaenmit Platte billigst.Northeim , Han., teall . tr . 8, 10. 12. 06.Da meine Frau sehen vor 14 Jahres eineNShmaschlne Krane 18 von Ihnen bezogenhat , und sehr damit Unfrieden ist , so bitteich Sie, mir nach eine an senden .A Dierbach , KbnlgL Lecomotlv-Helier.

BertholtiL - Apotheke
8019 Karlsruhe i . B .

1 Rintheimerstrasse 1- - Telephon 2686 - ;t-

kostot eb
Packet Haisa > VcildMii- »d«

Salmiak >
Terpentin SeUenpnlver mit Zugabe vonprakt Seechenk -Artlkeln. Fabrikanten :

F511 & Schmalz , Brachial .
heute Vol-
inkt 12 Uhr
lor Schmitz -
;en . Heute

Mitglieder-
« te
Hof " .

Vorstand.

iß man da>

: . Nummer̂
c Buchhand - l

„In Freie «
„Stefan

7 Woche er -

f PartEi-Buchhanillung2b HKswkgrsfenstrasse 26
empfiehlt

einschlägige Literatur
sowie

sämtliche Schulnrtihel

8
. jviodel

6egr . i8iST 8450

Kindcr -Konfektion
Mott- und SQafcbftoff-Kleider

für das Hltcr von z—14 fahren
ausserordentlich im Preise zurückgesetzt !

)Vlk. z.50, JMk. 4.—, ]Mk . 6.—, JMh. 7.—, jVlk. 8 .5o, )Vlk. 10.—
JMh. 15.—, JVIk. 20.,— JWfe. *5.—» JMh. so.—, JVIk. 35,—

per Stück.
In diesen Serien sind Kinderkleider in allen Arten n . Grossen vertreten .— Grösste Auswahl . —

Grosse Preisermässigunganf

jVlädcken -paletots
Knaben-QGollanzüge
Knaben-CHascbanzüge
Kriabcn-Ppjccks
Kinder-ßtusen

io ‘
ro '
10

Kinder-Düte 20'
Das gesamte Lager in

Damen -Konfektion JSF JF j*ist der rorgeröckten Jahreszeit halber
bedeutend im Preise herabgesetzt.

Frisch kingettoffen : HwoiMgijtriditf
angab« Hnmbäkdstr . 6 , 2 . r .Trisehe

französische
Aprikosen

Pfd . 38 Pfg .

> 7omaten
Pfund 25 Pfg -

I
Söhnen

j Pfund 20 Pfg-
Holländer
Gurken

Stück 15 » 201

und 25 Pfg -

empfehlen: 3432 !

Pfannkuch&Go.
v . « . A. H.

In den bekannten
Berkaufsstellen .

vom letzten badischen Landtag,
in vier stattlichen Bänden ge¬
bunden, sofort zu verkaufen.
Buchhandlung Bolksfrennd .

Auf 1 . August ds . IS . ist die
Stelle eines

Volontärs
bei uns zu besetzen. 3462

Bewerbungen wollen alsbald
eingereicht werden.

Nkrtvaltllllg
des stadt. KrsuKkuhsssrs .

"VTirtscliaft
Die Wirtschaft zum

I „5toirenlelr",
- lugmenstr . ig .

I ist sofort an tüchtige, |
kautionsfähige Wirts¬
leute zu vermieten .

s Wrauerei Z. Urintz I
Kaiserallee 13 .

KlüSermz»
bank u . Strickmaschine zu verL
Maienstraße 1» , Hth. 2 . St . r .

WMertw ZMAN
zu vermieten 8398

Rüppurrerstraste SS , 3.

Garantiert
reiner

Apfel¬
wein

hellfarbig m »d gut
beS mu'llch

mst. 29 -4

Dnrlach. 8771

AJkMUi
ElM tchrrver

U Zndenarl »« mn SMaibm «.
Vertreter ge»

smeO EMtehr»
t. « . « .

ReparMm
an RÄHmaschtnen uvd Fahr¬rädern führt schnellu. dstlig an«

VL ZLahrn,
Mechaniker 3110

— v rahm straft « Nr . S . —

Kor «dkl«, bflHg«

Schlch-
warev
der Art

kioftmMuaa beatea
bei

M . Möller,
Qeib«Istr. 4 beim

IßlhlbaigwBahahof

DlMk«'».KÄ!krd!rjhn
werden billigst ingeferttgt

Schittzenstrafte 62 , s . St .

gesucht ; auch wird Wasch zum
waschen angenommen. 8456

Marienstr . 6 » , Hlh. L St .

Kn» n » 8, f,,tz ?Ni
verkaufen. 3462

Werderstr . S, . Hth. 1 . St .
neu überz. für nur

, » 0 und 88 Mk-
zu verkaufen. SchützenstraßeSS , 2. St . 8341

» gebrauchter, zu
. . . I » laufen gesucht .K. Lauer , Rankestr. 18, 4.

HtBetter vttNg zu vermieten.

Schöne
2 Ziflimsrwolüiunsen
mit KochgaS im Hinterhaus auf
sofort oder später zu vermieten.

Näheres Rüppurrerstr . 20
Bureau . 8068

SiancktrbucftaurrSge der Stadt K *rt *ni !>e.Eheschließungen vom 1. Juli : Daniel Meier vonNonnenweier, Kaufmann allda , mit Sara Kahn van Graben.Friedrich Köhler von Marienwerder , Kaufmann in Achern, mitMelita Stösser von hier. Friedrich Schaßner von hier, Ctym*dreher hier, mit Anna Ziebold von Bulach. Theobald Maisr» »hölder von Unteröwishetm , mit Elisabeth « Vierklngvo» Haffelbach .Franz Hoffmann von Forst, Friseur hier, mit Christine Deuschvon Lehengericht.
Geburten vom 22.—28. Juni : Hildegard Margarete . V.Gg. Himme^mann, Metzger. Marie Magdalena , B . Eugen Blmn,Konditor.

Emma,
V- Wilh. ,
Ludiv . Nußberger, Maler .

'
Lina Bertha , B . Gust. Lichtenwaller,Installateur . Franz Xaver, B. Mathias Ohnemus , Hilfsweichen¬wärter . Walter Ernst, SB. Ernst Hofmeister, Schriftsetzer.Todesfälle vom 29.—30. Juni . Helene, alt 7 I ., BeterFranz Günther, Overwächter. Wilhelm Belitzky, Ober-MMtär -Jntendantur -Sekretär , ein Ehemann , alt 44 I . Luise Sch-uidt ,Fabrikarbeiterin , ledig, alt 17 I . Josef R « ler, Bahnwärtera. D ., ein Wttwer, alt 81 I . Georg Schaller , Weichenwärter,ein Ehemann, alt 69 I . Lina Höflein, Kletdermacherin, ledig,alt 22 Jahre .

Slsnaerb « cdaurrüge der Stadt Darlach .Geburten vom 22. bis 29 . Juni : Maria Magdalena ,Vater Ludwig Goldschmidt , Stadtiaglöhner . Emma Maria , VaterJohann Jakob Atz, Schuhmacher. Rudolf Heinrich. Vater HanSriedrich Otto Böttger , Ingenieur . Hermann , Vater LeopolderSbacher , Säger . Johanna , Vater Johann Jakob Schmitt ,Steiabauer . Anna Frida , Juliana , Vater Ehrtstoph Karl Fried¬rich Kie ec. Schlosser . Mathilde Juli , Vater Anton Marttn ,Bahnsteigschaffner . Hildegard Anna, Vater Franz Jakob Esaias,Schlosser .
Eheschließung am 1 . Juli : Siegfried Hauser, Kauf¬mann von Endingen,

ohne Beruf, von hier.

»tnao«, « aler «seorg Benoer, Wirt.
Zeffingstr., mobl.Zimmer sof.oder später zu verm. 3431
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Einladung .
Int Kirr des Geburtstages §ciuer KimMen Hoheit

des Großhmogs
findet

Mittwoch » den 7. Juli d. Is .» abends halb 9 Uhr,
im großen Saale der Festhalle

rin

- ■ Sa . x & k ^ 'A 'A
« it dem unten folgenden Programm statt.

Zu recht zahlreicher Teilnahme an dieser patriotischen Veranstaltung beehren wir uns hier¬

durch unsere Mitbürger ergebenst einzuladen.
Besondere Einladungen ergehen nicht. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.
In den Saal haben nur Herren Zutritt , die obere Galerie bleibt den Damen der an

der sseier teilnehmenden Vereine Vorbehalten ; die Damen haben sich durch die an die Vereine
bereits verabfolgten Zutrittskarten auszuweisen.

Der Zugang zum Saal und zur unteren Galerie ist durch die Garderoben auf beiden Seiten
der Festhalle und durch das Hauptportal zu nehmen, der Zugang zur oberen Galerie durch die

Garderoben oder über die äußeren Galerie -Aufgänge.
Der Fest-Ausschuß:

Arnsperger , Oberamtmann , Vorsitzender des Hardtgau -Militärvereinsverbandes ; Baumann »

Hoforganist, derzeit Dirigent der vereinigten Männergesangvereine ; Dr . Binz , Rechtsanwalt und

Stadtrat ; Dewcrth , Kaufmann und Stadtrat ; Ebert , Professor, Vorsitzender des geschäfts¬
führenden Ausschusses der Karlsruher Turnvereine ; Fink , Reallehrer ; Frey Ernst, Kammer¬

stenograph ; Glaser , Kaufmann und Stadtrat ; Gerlach » Direktor , Dirigent der „ Concordia" ;
Dr . Goldschnitt , Professor ; Harrer , Rechtsanwalt , Präsident der . Liederhalle : Dr . Hausrath
August , Professor ; Heck Jos ., Malermeister , Vorsitzender der „ Concordia" ; Heilig , Kunstmaler,
Vor tzender des Vereins bildender Künstler ; Käppele , Wurstlermeister und Stadtrat ; Kölsch,
Kaufmann nnd Stadtrat ; Ostertag , Privatmann und Stadtrat ; Ranpp » stud., Vorsitzender des
8.0 . an der Fridericiana ; Rebmann , Geh. Hofrat , Präsident des . Liederkranzes"

, derzeit Vor¬

sitzender des geschäftsführendenVorstandes der vereinigten Männergesangvereine ; Scheidt , Professor,
Dirigent des . Liederkranzes"

; Schottmiiller , stud . , Vorsitzender des Studentenverbandes der
Fridsrioiaua ; ' Schwantnger , Oberrechnungsrat , Vorsitzender des Alb - und Pfinzqau -Militär -

vereinSverbandes ; Schlebach , Blechnermeister und Stadtrat ; Siegrist , Oberbürgermeister ;
Dr . Weist Friedrich, Rechtsanwalt und Stadtrat ; Williard , Großh . Baurat a. D. ; Wilser

Adolf , Kaufmann und Verbandsdirektor .

1.
P

C. M . v . Weber.
Julius Klump.
Simon Breu.

R. Wagner.

rogramm .

wei altbadische Märsche auS dem 18. Jahrhundert (Zum ersten Male ) . .
2. Ouvertüre zu . Euryanthe " .
3. ») Wandern im Wald \ /

b) Ewig liebe Heimat / Mannerchore . \
Männergesangverein . Concordia" unter Leitung seines Dirigenten
deS Herrn Direktors Theodor Gerlach .

2. Trinkspruch auf Seine Königliche Hoheit den Großherzog.
Herr Professor Karl Widmer . Daran anschließend : Allgemeiner
Gesang mit Orchesterbegleitung: Badische Fürstenhymne.

b. Tonbilder aus dem Musikdrama „Die Walküre" .
a . Vorsoiel des zweiten Aufzuges. — b . Erster Aufzug , dritte Szene .
Sigmund : . Was gleißt dort hell im Glimmerschein?" — c. Dritter
Aufzug , erste Szene . Brünhilde : » Fort denn eile, nach Osten gewandt I"

— d . Zweiter Aufzug , Schluß der zweiten und Anfang der dritten
Szene . Siegmund : »Winterstürm« wichen dem Wonnemond." —

e. Dritter Aufzug : »Walkürenrstt und Feuerzauber " .
' 8 8S " . {

Herr Konzertsänger Fritz H a a S.
7. » Deutsche nieder " . Fantasie .

1 . „ Der Trompeter " von Speyer . 2. „Mein Liebster ist im Dorf der
Schmied" von Hölzel. 8. »Es hat nicht sollen sein " von Abt. 4. »Schlaf
wohl, du süßer Engel du" von Abt. 6. „Wie mir 's int Herzen" von
Gumbert . 8. » Gute Nacht , du mein herziges Kind" von Abt.

. . . {
Männergesangverein „ Concordia" .

9. Lanner '
schtz Walzer- Perlen , angereiht . .

Am Klavier : Herr Musikdirektor August Hoffmeister .

Musik : Die Kapelle des 1. Badischen Leibgrenadier-RegimentS Nr. 109 unter Leitung des
Königlichen Musikdirektors Herrn Adolf B o e t t g e.

Rob . Schumann .
Hugo Wolf.

Ed. Strauß .

Karl Weidt.
Adolf Kirchl .

Ed. Kremser.
3291

Achtung! Achtung!

MW w » « Dirlaeb.
Sonntag , den 11 Juli , im Nittnertwald

grosses Waldfest
bestehend in Musik , Gesang , Gabenverlosung » Preisschießen ,

Plattenwerfen und sonstige Kinder- und Dolksbestigung .
Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt ; ff . Bier

aus der Brauerei Eglau .
Mitglieder haben sich bei den Unterhaltungsspielen durch Mitglieds¬

buch oder durch die rote Karte zu legitimieren .
Abmarsch punkt halb 2 Uhr vom Schloßgarten . 3451

Der Weg ist durch Wegweiser angezeigt .
Hierzu laden wir Freunde und Anhänger unserer Sache von

Durlach und Umgegend freundlichst ein . Die Kommission .

Abschlag!
Feinste neue Italiener

beste gelbe Salat¬
kartoffeln

3 Pfund 20 Pfg.

Zentner O AB
Mk. O » aO

empfehlen 3455

I

6 . m. b. H . ,
I in den bekannten Ver¬

kaufsstellen .

ZU »Nklllst«
ein vollständiges Bett für
» 5 Mark . 3458

»Brnnneustr . 5 , Part .

H«. und Uerkauf
getragener und neuer Kleider ,
Schuhe , Stiefel , Blouse « ,
Schürzen , Uhren , Koffer usw .

Frau Rosa Gut »
Brnnnenstr . 5 , 3087

nächst der Markgrafenstraße .

^ chillerstr . SS , Hth . 4 . St ., ist
v ein möbl . Zimmer an
soliden Arbeiter zu vermieten.

Am Montag den 5. Juli beginnt mein

Inventur - Ausverkauf
.

Während desselben gewähre ich auf sämtliche Artikel

10% oder doppelte Rabattmarken.
Ausserdem sind in allen Abteilungen zurückgesetzte Waren zu

ausserordentlich billigen Preisen aufgelegt . 3149

Auf RESTE

gewähre ich 20 °
|o Rabatt oder 4 fache Rabattmarken .

Christ
.

Oertel
“

-

1 |1 # 3

Manufaktur-, Mode- und Ausstattung » - Geschäft .

(Smbäfts-Uerkgung - und
Empfehlung.

Meiner werten Kundschaft bringe ich zur gefl .
Kenntnis , daß ich am 1 . Juli mein

Eier- u. Bufter-Spezial-ßeschäff
von Lutsenstraste 63 nach

Schützenstrasse 63 a
<Ecke Rüppurrerstratze ) verlegt habe.

Indem ich für das mir bisher geschenkte Vertrauen
bestens danke , ersuche ich dasselbe mir auch im neuen
Lokale entgegenbringen zu wollen und versichere auch
fernerhin stets nur tadellose frische Ware zu den

billigste « Tagespreisen zu liefern .
°3^33

Hochachtungsvoll

Wilhelm Guthörle
Telefon 131Z. Schiifzensfrasse 63a.

eingctrag * Genossenschaft mit nnbesehr . Haft *
pflicht

Kreuzstrasse I 16
gewährt ihren Mitgliedern Torschüsse auf bestimmte
Zeit, Kredite in laufender Rechnung und diskon-
diert Wechsel ; besorgt An- u . Terkauf von Effekten
u . dergl. , Umwechslung von Zins- u. Dividenden-
Scheinen u . fremden Geldsorten. Einholen neuer
Kupons - u . Dividendenbogen, Umtausch von In¬
terimsscheinen in definitive Stücke u . dergl. , Ein¬
kassierung von Wechseln, Auszahlung von Wechseln
nach allen Plätzen , vermittelt Hypothekenkapital
nimmt auch von Nichtmitgliedem Bareinlagen aut

Scheck -Konto unter kostenfreier Abgabe von
Scheckbüchern, auf Sparbuch, auch unter leih
weiser Ueberlassung einer Haussparbüchse und mit

längerer Kündigung, sowie verschlossene und offene
Depots zur Verwahrung u . Yerwaltungjunter voller

Haftbarkeit nach den Bestimmungen des Gesetzes ,
vermietet in ihrer Stahlkammer Schrankfächer

zur Aufbewahrung von Dokumenten, Wertpapieren,
Edelmetallen und Schmuckgegenständen bestimmt,

uner Selbstverschluss der einzelnen Mieter .

Badenia - Fahrräder !
erstklassig ;©* badisches Fabrikat

Nr . 131II nur Mk . 88 .—, netto Caffn, in schöner
Auswahl , mit Freilauf 1Ä M. mehr.

Repsratamerkstifie
mit Motorbetrieb .

Einsetzen von Frei¬
laufnaben , vernickeln
emaillieren in eige¬
nem Emaillierofen.

Großes Lager sämtlicher Ersatzteile. Niederlage der
Continental Pnenmatik -Marke in Mäntel , Schläuche
usw . unter Garantie . Rabatt - Marke ».

Radfahrer -Vereine erhalten Engros -Preise. 1646
. . — Preislisten gratis . —

Alleiniger Vertreter am Platze

2. Slum , 4S Schützenstrasse 49.

CarlTtnkelsfsi
Schßtzk»A>ßc 59 Sclephoi 240]

Cu i

U
■ Koni;

weiß
aber
der 8
Vorfc
ten ft
den 1
dabei
nahm
aber
verloi
werde
erheb«
der dc
ruflief
heure
Ahnui

Ni
fein n
ihrer
geben,
dritter
also e
sollen,
zweite
Außer
zu-stan.

'
der gc
nämlic
kannte
der bi¬
rst ja
selbstv «

Ein
Fehlt l
Furcht
se rm
so hat
dertc

empfiehlt instets frischer Füllung bei Bezug von :
25 Sodawasser 5 Pfg . per Flasche
25 versch . Limonaden 8 „ »

Alfina-Branse, das Beste der Gegenwart 25 Fl. 2 .501
' - Nach auswärts kleine Preiserhöhung . -

Bitte genau auf Firma ru achten

Arbeiten agitiert für den Uolksfreuni
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